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Oftbund- Jahrestagung in Berlin, 


Wie ſchon mitgeteilt, findet die diesjährige ſatzungsgemäße 
Bundesverſammlung des Deutſchen Oſtbundes am 27. und 28. Mai 
in Berlin Statt. Für die Cagung und Verhandlung it folgender Plan 
aufgeſtellt worden: 


Hauptvorſtandsſitzung 


Freitag den 27. Mai 1932, vormittags 10 Uhr, im Saal des Volks- 
deutſchen Klubs, Motzſtraße 22. 


Tagesordnung. 
. Geſchäftliche Mitteilungen. 
. Beſprechung der Tagesordnung für die Vertreter-Verl. 
. Erſatzwahlen für das Bundespräſidium. 
. Richtlinien (gemäß der neuen Vundesſatzung). 
Verſchiedeues. 


* o 


Sonnabend den 28. Mei 1932, vormittags 10 Uhr, im felben Saale: 


geſchloſſene Vertreterverſammlung. 


Tagesordnung. 
. Geſchäftliche Mitteilungen. 
Jahresbericht für 1031. 
. Rechnungslegung für 1931. 
. Haushaltsvoranſchiag für 1932. 
. Wahl der Rechnungsprüfer. 
. Vorlagen und Anträge für die Bundesverſammlung. 
. Perſonalfragen. 
. Organiſationsfragen. 
. Unſere weitere Kulturarbeit. 
Richtlinien für die Jugendarbeit. 
. Mitarbeit der Frauen. 
Oſtdeutſche Ausſtellungen. 
. Beteiligung am Schlefien-Jahr. 
. Orgauifierung der Kulturwerbung. 
. Verſchiedenes. 
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Gefahr im Gſten! 


Die politiſchen Ereignijle im Fernen Oſten haben in letzter Seit 
eine Entwicklung genommen, die jebr wohl geeignet ſein kann, die 
politiſche und militärifche Unternehmungsluſt der Warſchauer Macht- 
haber zu ſtärken. Wenn nämlich die Sowjets ihre Poſition in Oſtaſien 
nicht preisgeben wollen, dann werden ſie ſich zu einem energiſcheren 
Auftreten gegen Japan aufraffen und es der oſtchineſiſchen Bahn wegen 
gegebenenfalls auch auf eine kriegeriſche Auseinanderſetzung ankommen 
laſſen müſſen. Auf dieſen rulliſch-japaniſchen Su- 
Jammenjtoß wartet Polen. Er würde Warſchau die Gewiß— 
heit geben, daß im Falle eines polniſchen Angriffs auf die deutſche 
Greuze von Moskau her nichts zu befürchten fein würde. Denn Moskau 
kaun einen Waffengang mit Japan nur wagen, wenn es die Gewißheit 
beſitzt, daß Polen die günſtige Gelegenheit nicht zu einem Angriff auf 
die ruſſiſchen Weſtgrenzen benutzt. Cine dahingehende Zuficherung von 
polniſcher Seite, die ihm freie Hand in Oſtaſien verſchaffen würde, 
kaun Moskau aber nur dadurch erreichen, das es den Polen 
entſprechende Handlungsfreihelt nach Weſten zu- 
lichert, d. h. wenn es auf eine Einmiſchung in einen etwaigen 
deutſch-polniſchen Streitfall ausdrücklich verzichtet. In dieſem Sinne 
beſitzen alſe Moskau und Warſchau ein gemeinſames Intereſſe an einer 
vertraglichen Garantie ihrer gemeinſamen Grenzen. Der ru] ſiſch.⸗ 
polniſche Nichtangriffspakt, der bereits im Januar d. F. 
paraphiert worden iſt, wäre daher wohl auch Shen in Kraft getreten, 
wenn feine Ratifizierung nicht von dem gleichzeitigen Inkrafttreten eines 
entsprechenden ruſſiſch-rumäuiſchen Paktes, deſſen Hultandekommen 
bisher an der bejfarabifchen Frage geſcheitert iſt, abhängig gemacht 
worden wäre. Es iſt zu erwarten, daß die feſtgefahrenen Verhand- 
lungen zwiſchen Moskau, Warschau und Bukarest unter Mithilfe des 


franzöſiſchen Miniſterpräſidenten demnächſt wieder in Haug kommen 
werden. Auch die ſtarke Aktivität, die Polen ſelbſt in letzter Seit 
wieder im europäiſchen Südoſten entſaltet, ſcheint dem Wunſche nach 
einer Beilegung des rufliſch-rumäniſchen Konfliktes zu eutſpringen, der 
wegen des Militärbündniſſes zwiſchen Warſchau und Bukareſt auch 
die ruſſiſch-poluiſchen Beziehungen trübt. 

Außerdem ſpielen bei dieſer Aktivität Polens zweifellos auch die 
von den Großmächten ausgehenden Bemühungen einer wirt⸗ 
schaftlichen Neuregelung im Donauraum eine Volle. 
Denn Polen fühlt ſich durch dieſe Bemühungen in feiner handels- 
politiſchen Stellung gegenüber den Sidoſtſtaaten bedroht. Die Ge— 
fahr einer wirtſchaftlichen Iſolierung glaubt es durch die Schaffung 
eines nichtdeutſchen mitteleuropäiſchen Blockes abwenden zu können, 
wie es ihn bereits vor zwei Jahren einmal unter dem Namen eines 
Oſtagrarblockes angeſtrebt hat. Marſchall Pilſudſki hat nach einer 
Meldung des „Kurjer Porannn“ während ſeines kürzlichen Aufent- 
halts in Rumänien mit den Bukareſter Negierungsſtellen unter anderem 
auch über die Frage eines Staatenblockes von der 
Oſtfee bis zum Mittelländiſchen Meere verhandelt, über 
„die Bildung eines lebendigen, auf breiterer Baſis angelegten Or- 
ganismus, der der krüppeligen, lobensunſähigen Schöpfung einer Oouau- 
föderation entgegengeſtellt“ werden ſoll. Aber wirkſchaftlichee 
Dinge find für den Marfchalt bei diefen Verhandlungen wohl nicht die 
Hauptſache geweſen. Die Donaufrage, die nach dem Londoner Miß 
erfolg ohnehin erſt im Auſchluß an die Laufanner Konferen; im Juni 
weiter erörtert werden ſoll, hal Pilſudſki wohl ſchwerlich zu dem un- 
erwarteten Abbruch feines Erholungsaufenthalts in Agupten bewogen. 
Wo der Marſchall perfönlich derhandelt, handelt 


? 
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es lich erfahrungsgemäß feis um Dinge höchſter 
politischer Dringlichkeit und militäriſchen Cha⸗ 
rakters, und im vorliegenden Falle handelt es ſich für Polen in 
erſter Linie darum, in Suſammenarbeit mit Numänien eine Verſtändi⸗ 
gung mit Moskau herbeizuführen, die den Polen für die nächſten 
Monate die Handlungsfreiheit gegenüber Danzig und Oſtpreußen ver- 
ſchafft. Von den Unſtimmigkeiten zwiſchen Warſchau und Bubkareſt, 
wie ſie im vorigen Jahr einmal durch die polniſche Drohung hervor- 
gerufen worden waren, Warſchau werde ohne Rückſicht auf die 
beſſarabiſche Frage einen Sonderpakt mit Moskau abſchließen, iſt heute 
nichts mehr zu ſpüren. Die polniſche Drohung hat in Bukareſt offenbar 
ihre beabſichtigte Wirkung erzielt: Rumänien ift nicht nur auf wirt- 
ſchaftlichem Gebiet von ſeiner damaligen deutſchfreundlichen Einjtellung 
„geheilt“ worden, ſondern es unterliegt auch keinem Sweifel, daß ſich 
die gegenwärtige Umorganifierung der rumäni- 
ſchen Armee unter unmittelbarer Teilnahme pol- 
niſſcher Sachleute vollzieht (wenn auch das Jeinerzeitige 
Gerücht, demzufolge Marſchall Pilfudfki im Ktiegsfalle den Ober- 
befehl über die verbündeten polniſch-rumäniſchen Heere übernehmen 
loll, dementiert worden iſt). Sicher iſt jedenfalls, daß die mili- 
täriſche Suſammenarbeit jwiſchen Warſchau und 
Bukareſt in 5 Seit bedeutende Sortſchritte 
gemacht hat und daß Polen als der pweifellos ſtärkere der beiden 
Parlner einen mitbeſtimmenden Einfluß auf die militärpolitiſchen Ent- 
jheidungen jeines rumänischen Bundesgenoſſen erlangt hat. 


Die polniſche Initiative in dieſer Richtung wird aber nur unter der 
Annahme verſtändlich, daß die Warſchauer Regierung mit bald be- 
vorſtehenden, ſchwerwiegenden Entfcheidungen rechnet, bei denen die 
Notwendigkeit eines Einſatzes militäriſcher Kräfte vorliegt. Wo iſt 
mit ſolchen Möglichkeiten ju rechnen? Der Gedanke liegt nahe, daß 
Polen die Gelegenheit eines rufſiſch-japaniſchen Krieges dazu benutzen 
kaun, die ukrainiſche Frage auffurollen und die in der Ukraine vor- 
handene Gegnerſchaft gegen die Gewaltherrſchaft der Moskauer 
Sowjets zu mobilifieren, um einen polniſch-ukrainiſchen Söderativftaat 
ins Leben zu rufen, an deſſen Vorhandensein auch Numänien grund- 
lätzlich interefliert ſein würde, weil es ſich in diefem Fall von dem 
ſtändigen, lähmenden Druck des Moskauer Anspruches auf Beſſarabien 
befreit fühlen könnte. Trotz der Vorliebe des Marſchalls für eine 
aktive Oſtpolitik iſt eine derartige Wendung jur Seit jedoch wenig 
wahrſcheinlich. Denn Moskau wird auf die Ukraine, diefen landwirt- 
schaftlich, induſtriell und geopolitiſch wertvollften Teil der Union, 
gerade jetzt, bei der Durchführung des Siinfjahresplans, nicht kampflos 
verzichten. Es wird jedem Konflikt in Oftafien jelbft unter großen 
Opfern aus den Wege gehen, Jolange ihm im Weſten die akute Gefahr 
eines polniſch-rumäniſchen Angriffes droht. Polen wird aljo in 
jedem Falle, wenn es die Ukraine angreift, auf 
einen jähen Widerſtand ſtoßen. Seine Politik ſcheint, was 
die Ojtgrenzen anlangt, 3. S. nicht offenſiven, ſondern nur defenſiden 
Charakters zu ſein, wobei vermutlich im Falle einer militäriſchen Aktion 
Polens gegen Weſten dem rumänischen Bundesgenoſſen die Aufgabe 
zufallen würde, die polniſchen Oſtgrenzen gegen ein unerwartetes Ein- 
greifen der Sowjets zu decken. Ein ſolches Eingreifen hat Poleu aber 
trotz des deutſch-rufſiſchen Nichtangriffspaktes kaum zu befürchten. 
Wenn nämlich die Sowjets Polen angreifen würden, würde dieſes Bor- 
gehen ſehr wahrſcheinlich inn Fernen Oſten ſofort mit einer japanijchen 
Offenſive beantwortet werden. Nur um Deutſchland zu Hilfe zu 
kommen, werden die Sowjets aber ſchwerlich bereit ſein, ſich der Ge- 
fahr einer weiteren Schwächung ihrer Pofſition in Oftajien auszu- 
ſetzen. Daß zwiſchen Japan und Polen ein weit- 
ge.hendes Cinverſtändnis boſteht, iſt nicht zu bezweifeln. Es 
iſt ſogar nicht ausgeſchloſſen, daß Warſchau und Tokio ein feſtes 
Biindnis miteinander abgejchloffen haben, das ihr beiderſeitiges Ver- 
hältnis gegenüber Moskau hinſichtlich der Mandſchurei auf der einen 
und der Ukraine auf der anderen Seite regelt. Daß ein ſolches Ein- 
vernehmen zwiſchen Polen und Japan beſteht, ift um Jo wahrfchein- 
licher, als ſich ja auch Frankreich im Gegenſatz zu den anderen 
Großmächten ganz offen auf die Seite der Japaner geſtellt hat und 
deren kriegeriſche Aktionen zum Teil ſogar mit Waffen und Geld 
unterſtützt. So hat Polen, auch wenn es nicht zum end⸗ 
gültigen Abſchluß eines Nichtangriffpaktes mit 
Rußland kommen ſollte, im Falle eines eigenen 
Angriffes auf reichsdeutſches Hebiet von Rußland 
her wahrſcheinlich wenig zu fürchten. Damit entfällt 
aber einer der weſenilichſten Grunde, die Polen bisher veranlaßt haben, 
ſich in militäriſcher Hinſicht gegenüber Deutſchland einige Surückhaltung 
aufzuerlegen. Dazu kommt noch, daß auch hinſichtlich des pol- 
niſchen Verhältnilſes ju Litauen mit Nüchkſicht auf die 
Huſpitzung des NMemelkonfliktes die Gelegenheit zum Losſchlagen heute 
jo günſtig iſt wie noch nie. Daß auch in dieſer Richtung von polniſcher 
Seite der Verſuch gemacht wird, zu einer organiſierten Suſammenarbeit 
zu gelangen, beweilt eine Warſchauer Meldung, welche beſagt, daß 
in Riga zwischen der litauiſchen und polniſchen 
diplomatiſchen Vertretung eine erſte Süblung- 
nahme ſtattgefunden hat, die zwar in erſter Linie darauf ab- 
zielt, Litauen für den alten, aber bisher noch immer erfolgloſen Plan 
eines baltischen Wirtfchafisblocks unter polniſchem Protektorat zu 
gewinnen, die ſich aber naturgemäß im Falle einer polniſchen Aktion 
gegen Oftpreußen auth militäriſch und territorielpelitiih auswirken 
öunte. 


Abgeſehen von alledem rechtfertigt auch das gegenwärtige 
militäriſche Hebahren Polens keineswegs die Annahme, 
daß Warſchau lich mit antiruſſiſchen Abſichten trägt. Einer ſolchen 
Annahme widerſpricht ſchon die Verlegung oſtpolniſcher 
Truppenkontingente in die Nähe der deutſch⸗ 
polniſchen Grenze; Jo find polniſche Negimenter aus Oſtgalizien 
im Laufe der letzten Monate an die Danziger, oftpreußifche und ober- 
Ichleſiſche Grenze verlegt und in ihren Garniſonen nur durch ſchwache 
Kontingente aus anderen Gebietsteilen erſetzt worden. Es iſt aber 
wenig wahrſcheinlich, daß ein Staat gerade die Grenze militärisch ent⸗ 
blößt, über die hinweg er einen Vorſtoß in gegneriſches Gebiet zu 
unternehmen gedenkt. „Das poluiſche Heer“, fo heißt es in 
einer Mitteilung, die die „Korreſponden; Oſthilfe“ von amerikaniſcher 
Seite erhält, „das für einen Schlag gegen Danzig und 
Oftpreußen in Srage käme, ift von einem ausländiſchen 
Alilitärattache etwa ſchon zu drei Viertel mobil be- 
zeichnet worden. Ein beſonders gut unterrichteter ausländiſcher 
Diplomat beftätigt die Angaben und erklärt einen polnischen 
Sroberungskrieg gegen Deutſchland noch in dieſem 
Jahr für unvermeidlich, wenn nicht die Weſtmächte 
und vor allem Srankreich ein energiſches Nein 
ausſprechen.“ Es iſt nicht zu beſtreiten, daß ſich diefer Satz, der 
die Möglichkeit oder vielmehr die Wahrſcheinlichkeit eines polni- 
ſchen Angriffs auf Danzig und Ostpreußen ausdrückt, wie oben dar- 
gelegt wurde, auf ſehr reale Grundlagen ſtützt. Noch durch eine 
andere Meldung derſelben Korreſponden; wird das Vorhandensein 
konkreter polniſcher Angriffsabſichten beſtätigt: Nach diefer Meldung 
hat die polniſche Regierung im Laufe der letzten Monate bei der 
franzöſiſchen und tſchechiſchen Kriegsiuduſtrie große Beſtellungen auf- 
gegeben, die bis Mitte Juni erledigt ſein ſollen; gleichzeitig hat das 
polniſche Kriegsminiſterium bei verſchiedenen ausläudiſthen Automobil- 
firmen 3000 ſofort lieferbare Laſtkraftwagen beftellt, was übrigens 
ganz den Ausführungen entſpricht, die der poluiſche Kriegsminiſter 
Jeinerzeit in Jeiner Etatrede über die beſchleunigte techniſche Aus- 
rüftung der polnischen Armee gemacht hat. 


Darüber kann kein Sweifel beſtehen: Polen konzentriert 
Jeine militäriſche Angriffskraft an der deutſchen 
Oſtgrenze, in erfter Linie auf das ifolierte Oſtpreußen und das 
wehrloſe Danzig. Die ſich daraus für die deurſchen Grenzlande er- 
gebende Gefahr iſt um ſo größer, als neben der aktiven Armee in 
Geſtalt der polniſchen Wehrverbände und der militäriſch eingeglieder— 
ten Eiſenbahner, Schüler usw. eine jederzeit ſchlagfertige, militärifch 
geſchulte, geführte und bewaffnete Privatarmee ſteht. Dieſe 
Pprivatarmee iſt in hervorragendem Maße dazu geeignet, „ohne Wiſſen 
und Billigung der polniſchen Regierung“ (wie es dann heißen würde) 
einen Handſtreich gegen deutſche Grenzgebiete durchzuführen; fie kaun 
auch für den Fall, daß ein Jolcher Handſtreich von vornherein offiziell, 
bzw., wie im Falle Wilna, von einem „meuterndeu General“ durch? 
geführt wird, als Armeereferve eingefettt werden, wobei ſie den Borteil 
bietet, daß fie eine vor der Öffentlichkeit kaum zu verheimlichende Ein- 
ziehung der Reſerviſten erübrigt. Es iſt bekannt, daß der Ausbau 
dieſer Privatarmee namentlich im Korridorgebiet ſeit einiger 
Zeit mit Hochdruck durchgeführt wird und daß allein in 
dieſer nordweſtlichen Wetterecke des polnischen Staates bereits jetzt 
einige Sehntauſend Mann in ihr organijiert ſind. Und es iſt gewiß kein 
Hufall, daß ſich in Nordpommerellen auch die Männer eingefunden 
haben, die in der Organiſierung von Aufjtänden, in der Leitung mili- 
täriſcher Sreikorps und in der Führung „inoffizielle“ Kriege bereits 
bei früheren Gelegenheiten ſich „rühmlichſt“ hervorgetan haben: Vor 
einiger Seit iſt der General Haller, der bisher in Oberſchleſien 
gewohnt hat, in die Kaſchubei übergeſiedelt —, jener ehemalige öſter⸗ 
reichiſche Offizier ſchwäbiſcher Abſtammung, der zu Beginn des Krieges 
den Legionen Piljudjkis angehört bat, Jpäter als Führer der im 
franzöſiſchen Heer kämpfenden polniſchen Cruppen hervorgetreten ilt 
und dann mit feiner „blauen Armee“ ſowohl die Weſtukraſuiſche Ne- 
publik wie auch den dritten polniſchen Aufſtand in Oberſchleſien unter- 
ſtützt hat. Auch den Kommentaren der polnischen Preſſe läßt ſich ent⸗ 
nehmen, daß die Überſiedlung dieſes Sreikorpsführers in die unmittel- 
bare Nähe der pommerſchen Grenze keine bloße Privatsache ift. Wenn 
polniſche Blätter ſchreiben, daß General Haller jetzt „die Wacht im 
Korridor halte“, ſo weiß man, worum es ſich handelt. Noch ein 
anderer Mann hält „die Wacht im Korridor“: Graf Miel 
czunſki, der militäriſche Oberbefehlshaber der polnischen Truppen 
im dritten oberſchleſiſchen Aufftand; er ſitzt ſeit Jahren auf Kl. Holmkau 
bei Dirſchau, einer: Gut, das unmittelbar an der Grenze des Daufiger 
Sreiſtaates liegt; und er hat, was in dieſem Suſammenhang gleichfalls 
erwähnt werden muß, vor kurzem den Beſuch Korfantus empfangen, 
mit dem er ſich nach zehn Jahren perſönlicher Seindſchaft — wohl im 
Sutereffe einer reibungsloſen Sujammenarbeit bei kommenden Dingen? 
— jetzt wieder ausgejöhnt hat. Noch ein anderer iſt da — nicht im 
Korridor, ſondern in Danzig felbit — der franzöſiſche General 
Le Nond, der ſeinerzeit ſeine ſchühende Hand über die polnuiſchen 
Rebellen in Oberſchleſien hielt, der Mann, deffen Kkruppelloſer Politik 
die Polen in erſter Linie den Beſitz des wertvollen oſtoberſchleſiſchen 
Induſtrielandes verdanken. Le Rond ift Präfident des Aufſihtsrats 
der Danziger Werft; aber es klingt wenig glaubwürdig, wenn man 
behauptet, daß dieſer franzöſiſche Sachkenner oſteuropäiſcher Militär- 
fragen ſich aus rein wirtſchaftlichen Hründen ſeit Jahren in Danzig 
aufhält. Neben dieſen drei Männern, die ſchon unendlich viel Not 
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und Unheil über den deutſchen Olten heraufbeſchworen haben, ſtehen 
andere, die des gleichen Geiſtes ſind: Dobrzucki, der Prüjident 
der Polniſchen Eiſenbahndirektion in Danzig, ſeinerzeit Organiſator 
der aufſtändiſchen polniſchen Eiſenbahner in Oberſchleſien und jetzt 
Organijator der militäriſchen Vorbereitungen der Eiſenbahner in 
Danzig; und Dr. Papé e, der diplomatiſche Vertreter Polens beim 
Danziger Senat, der — ein perſönlicher Freund des aktiviſtiſchen 
Oberſten Beck — „eine deutliche Spruche liebt“ und erſt kürzlich dem 
inilitäriſchen Verband der polniſchen Eisenbahner in Danzig ſeine be— 
jondere Fürſorge und Förderung zugeſagt hat. Sie warten alle auf 
„ihre Zeit“. Sie willen alle, wie man eine Provinz „von der deutſchen 
Herrschaft befreit“, wie man vollendete Tatfachen ſchafft. 

Seit 1923 iſt die Lage an der deutſchen Oftgrenze nicht mehr jo un- 
licher und gefahrvoll geweſen als jett. Damals, als Frankreich ins 
Ruhrgebiet einbrach, war die polniſche Negierung bereit, die günſtige 
Gelegenheit des franzöſiſchen Gewaltſtreichs zu einem eigenen Raubzug 
gegen die deutſchen Oftgrenzen zu nutzen. Man ſcheint in Polen damit 
zu rechnen, daß im Laufe dieſes Sommers eine Situation eintreten wird, 
die die Möglichkeit bietet, das nachzuholen, „was damals versäumt 
worden ist“. Diefe Hoffnungen knüpfen ſich allem Anſchein nach in 
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erſter Linie an die bevorftebende Paujanner Konferenz, 
auf der die Eributfrage und im Sufammenbang 
mit dieſer wohl auch die Oſtgrenzenfrage auf 
gerollt werden wird. Will Polen nun das Recht zu San k- 
tionen für ſich in Anſpruch nehmen unter dem Vorwand, daß 
Deutſchland, das keine Tribute mehr zahlen kann, den „Aoung- 
plan zerreißt“? Oder will Polen durch die Drohung eines mili= 
täriſchen Gewaltſtreichs von Deutſchland den Verzicht auf eine 
Wiedergewinnung der geraubten Gebiete er⸗ 
zwingen, nachdem das Mittel des finanziellen Druckes, das Frank- 
reich bisher immer angewandt hat, nicht ausgereicht hat, den deutjchen 
Widerſtand gegen ein Oſtlocarno zu brechen? Gleichdiel, ob und unter 
welchem Vorwand Polen eine Okkupation Danzigs und Oſtpreußens 
plant — ſicher iſt, daß es allen Möglichkeiten der Paufanner Kon- 
jerenz militäriſch vollgerüſtet gegenüberſteht. Tatſache iſt aber 
auch, daß das bloße Vorhandenſein dieſer materiellen und pjucho- 
logiſchen Bereitſchaft zum Einmarſch in deutsches Gebiet eine unge- 
heuere Gefahr in ſich birgt; denn ſchon ein an ſich vielleicht belaug⸗ 
lofes Ereignis kann genügen, um die Angriffskräfte, die vor den 
deutſchen Oſtgrenzen aufgeſtaut ſind, in Bewegung zu ſetzen. Dr. K. 


Die polniſchen Militärorganiſationen in Danzig. 


Polen unterhält im Korridor neben ſeinem aktiven Militär eine 
iereguläre Truppe in den Sokols und bejonders in dem jogenannten 
Schützenverbande. Dieſe Organiſation ſteht unter der Leitung 
und Führung polniſcher Offiziere und bildet in den Abteilungen für 
die miſitäriſche Vorbereitung ihre Mitglieder durch regelmäßige 
Übungen in mehreren Stufen mit der Waffe zum Seldſoldaten aus. 
Die Schützenformationen werden zur polniſchen Armee gerechnet. Der 
Aufbau der polniſchen Wehrderbände und das Suſtem der militäriſchen 
Vorbereilung der Sivilbevölkerung iſt an ſich wohl eine polnische An- 
gelegenheit; Polen hat es aber unter Mißbrauch jeiner ihm durch 
das Verjaiiler Diktat in Danzig gegebenen Rechte unternommen, die 
Wehrverbände und das Suftem der militäriſchen 
Vorbereitung auch auf das Danziger Staats- 
gebiet zu erſtrecken und unter die Sörderung polniſcher amt 
licher Dienſtzweige in Danzig zu ſtellen. Kein Geringerer als der der- 
zeitige polniſche diplomatiſche Vertreter in Danzig, Minister Dr. 
Pape e, iſt es, der nach einer Meldung der „Hazeta Sdanſka“ vom 
15. April die Führer des Kreisverbundes für militäriſche Vorbereitung 
in befouderer Audienz empfangen und ihnen Förderung zugejagt hat. 
Es heißt in dieſer Meldung in wörtlicher Übersetzung: „Das Chema 
der Konferenz war u. a. die Tätigkeit des Vereins der Freunde für 
militäriſche Vorbereitung auf dem Gebiete der Freien Stadt Danzig. 
Der Miniſter ſteht dieſer verdienſtvollen Eijen- 
bahnerorganiſation äußerſt freundlich gegenüber 
und verſprach nach Kenntnisnahme des ihm vorge- 
legten Materials, lich des Vereins für militäriſche 
Vorbereitung anzunehmen.“ — Hier liegt das klare Einge- 
ftändnis des Beſtehens einer polniſchen militäriſchen Organisation auf 
dem Gebiete der Freien Stadt Danzig und ihrer Verbindung mit dem 
polniſchen diplomafiſchen Vertreter in Danzig vor. Sie umfaßt in wei⸗ 
teſtem Umfange die in Danzig lebenden polniſchen Staatsangehörigen, 
darüber hinaus aber auch Danfiger Staatsangehörige, vornehmlich 
11 555 die in einem wirtſchaftlichen Abhängigkeitsverhältnis zu Polen 
teben. 

Die Verbände, die zur polniſchen militäriſchen Vorbereitung ge- 
hören, Jind in Danzig genau diefelben wie in Polen. Es beſtehen in 
Danzig der Verein ehemaliger Krieger, der „Sokol“ 
als Ceilorganiſation des „Sokol“ im angrenzenden Korridorgebiete, 
die militäriſche Vorbereitung der Siſenbahner und 
daneben kleinere Organiſationen von polniſchen Neſerveoffi⸗ 
zieren und Unteroffizieren. Seit dem Frühjahr 1931 gibt 
es auch eine polniſche Strelec-(Schüten-)Organijation, die ihre 
Existenz durch die Bezeichnung „Sportvereinigung Adler“ zu vernebeln 
jucht. Welche Bedeutung die Jugehörigkeit zu einem der Verbände 
der militäriſchen Vorbereitung für den jungen Polen hat, geht daraus 
hervor, daß für polniſche Studierende die vorübergehende Zurück- 
stellung von der Militärpflicht nach einem Erlaß des polnischen 
Kultusminiſters von der Beſcheinigung eines Kreiskommandanten der 
militäriſchen Vorbereitung über die Teilnahme an deren übungen oder 
über die Zugehörigkeit zu einem Verbande der militärischen Vor- 
bereitung abhängig iſt. Dieſe Maßregel zwingt die polniſchen Stu- 
dierenden an der Danziger Cechuiſchen Hochſchule zum Eintritt in einen 
der Verbände und macht es erklärlich, daß der Vorſitzende der pol 
niſchen Studenten vereinigung „Bratnia Pomoc“ bei deren Sehnſahres- 
feier rühmend hervorheben konnte, daß von den polniſchen 
Studenten in Danzig 7o v. H. militäriſch ausgebildet 
jeien. 

Die Art der Arbeit der militärifchen Vorbereitung muß natür- 
lich in Danzig in anderen Formen vor ſich gehen als auf polniſchem 
Gebiete. Für die theoretiſche Ausbildung und die 
Slementarübungen genügen die Einrichtungen der in einer 
früheren Kaſerne mit weitläufigem Hofraum untergebrachten Studenten- 
verbindung „Bratuia Pomoc“, des polniſchen Sportvereins „Gedania“ 
und der polniſchen Eifenbahndirektion. Ausbildungsperſonal 
ſteht in den Offizieren der Militär abteilung der polniſchen diplomati⸗ 
ſchen Vertretung und polnischen Neſerbeoffifieren in Damig aus- 
reichend zur Verfügung. Nur die Seländeübungen und 


das Schießen mit Gewehr und Maschinengewehr 
muß man in Polen vornehmen. Hier hilft aber die polniſche Eijen- 
bahndirektion. Jeden Sonntag kaun man auf dem Danziger Haupt- 
bahnhofe in den frühen Morgenſtunden Trupps junger Leute in Stärke 
bis zu Joo Mann beobachten, die zum Teil unter Führung 
polniſcher Eijenbahnbeamter auf Sammelfahr- 
ſcheine nach Gdingen und Dirſchau fahren. Dort 
werden ſie militäriſch eingekleidet und bewaffnet und von polniſchen 
Offizieren im praktischen Dienste ausgebildet. Die Fahrkoſten 
nach Gdingen und Dirſchau trägt der polniſche Staat. 
Polen hat von jeher die Eiſenbahndirektion als ſein wirkſamſtes In- 
ftrument zur Durchdringung Danzigs mit polnifchen Elementen be— 
trachtet und verwertet. Ausſicht auf Annahme als Ciſenbahnarbeiter 
haben nur ſolche Bewerber, die der polniſchen Berufsvereinigung oder 
dem polniſchen Sportklub „Gedania“ angehören. Mindeftens aber 
find für jüngere Leute die Arbeitstage bei der Eiſenbahn gezählt, 
wenn fie ſich nicht dazu bequemen, nach einiger Zeit einer dieſer Or- 
ganifationen beizutreten. Charakteriſtiſch dafür, wie die polnijche 
Eijenbahndirektion ihre Aufgabe in Danzig verſteht, iſt die Catſache, 
daß ſie amtlich als Legitimationsſtelle von Mitgliedern polniſcher 
Wehrverbände dient. Der Präſidont der polniſchen Eijenbahndirektion 
Dobrzucki, der von Kattowitz aus nach Danzig berufen wurde, hatte 
alſo nicht zu viel gejagt, wenn er bei der Gehnjahresfeier der polnischen 
Studentenverbindung „Bratnia Pomoc“ betonte, daß die Eiſenbahn- 
verwaltung allen Anforderungen einer Mobilmachung der polniſchen 
Armee gewachſen ſei. 

Unter dieſen jederzeit unter Beweis zu ſtellenden Verhältniſſen ſteht 
feſt, daß die Freie Stadt Danzig auf ihrem eigenen Gebiete mit dem 
Netz einer ſtraffen polnischen Militärorganiſation bedeckt iſt, einer 
Organisation, für die hinter der nahen polniſchen Grenze die Waffen 
bereit liegen. Die Frage, wer hier der wirklich Bedrohte iſt — 
Danzig oder Polen — beantwortet fi) damit von Jelbft. Und auf die 
Frage, welche Organifationen als Störer des Friedens und Sremd- 
körper im Danziger Staatsleben aufzulöſen und zu beſeitigen ſind, 
kann es nur die Antwort geben: die Verbände der polniſchen mili- 
heuere Gefahr in ſich birgt; denn ſchon ein an ſich vielleicht belang⸗ 
täriſchen Vorbereitung in Danzig! Denn fie ſind es, die die Sicherheit 
und den Frieden Danzigs bedrohen, nicht aber die 8 A., gegen die die 
polniſche Preſſe Sturm läuft. 


Polnische Segenkundgebung gegen die Tagung des BDA. 

Die für die Pfingſttage dieſes Jahres vorgeſehenen Grenzland 
kundgebungen des Vereins für das Deutſchtum im Auslande in Elbing, 
Marienburg, Königsberg und Danzig haben eine auffallende Gegen- 
aktion der nationalpolniſchen Propaganda gezeitigt. Wie die dem 
diplomatiſchen Vertreter Polens in Danſig, Miniſter Papéèe, nahe 
ſtehende, in Thorn herausgegebene „Gazeta Gdanjka“ vom 24. April 
diejes Jahres mitteilt, veranftaltet die polniſche Pfadfinder 
organifation demnächſt in Danzig, und zwar ebenfalls in den 
Pfingſttagen, eine Seier anläßlich des zehnjährigen Beſtehens. Als 
„Protektoren“ diefer Kundgebung werden genannt der gegenwärtige 
polnische Vertreter Dr. Papee in Danzig und ſein Vorgänger, 
Minifter Strasburger, als Verbandsvorſitzender der Pfad⸗ 
finderorganifation der Wojewode Gralzunfki aus Kattowitz. Da 
die polniſchen Pfadfinder im Gegenſatz zu den deutſchen Pfadfindern 
ganz militäriſch organifiert find, erſcheint es überaus er- 
ſtaunlich, daß der diplomatiſche Vertreter Polens es für zweckmäßig 
gehalten hat, das Danziger Staatsgebiet, in dem er als Diplomat 
Gaſtrecht genießt, mit einer ſolchen Veranſtaltung innenpolitiſch zu 
belaſten. Es kaun nicht zugegeben werden, daß Polen hier wieder 
ein Sonderrecht vor den anderen konſulariſchen Vertretern in Danzig 
beanfprucht, die unter Reſpektierung des ſtaatlichen Charakters der 
Freien Stadt es als ſelbſtverſtändlich anjehen, daß ſolche innerpoli- 
tiſchen Einmiſchungen unterbleiben müffen, weil ſie nicht dazu beitragen 
können, die guten Beziehungen ju einem Staate zu fördern, in dem 
fie ihre Beglaubigung erhaſten haben. 


et 
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Die wirtſchaftliche Droſſelung Danzigs durch Polen. 


Wie ſeinerzeit beim Nauſchervertrag, jo hat man auch jetzt wieder 
bei dem neuen Warſchauer Übereinkommen vom 26. März die Wirt- 
ſchaftsintereſſen Danzigs unberückſichtigt gelaſſen. Danzig iſt zu den 
Verhandlungen überhaupt nicht zugezogen worden, obwohl es einen 
Anfpruch darauf hat, gehört zu werden. So iſt es auch kein Wunder, 
daß Jojort nach Inkrafttreten des Übereinkommens Schwierigkeiten 
und Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Berlin und Warſchau auf- 
getaucht ſind, die ſich auf Danzig beziehen. Die Schwierigkeiten werden 
durch das Vorgehen ‘Polens hervorgerufen, das die Cin fuhr⸗ 


kontingente, die Danzig vertraglich zuſtehen, 
aufgehoben hat und die betreffenden deutſchen 
Waren nun nur noch zu Maximalzöllen herein⸗ 


lafſen will. Nach dem Warſchauer Übereinkommen vom 26. Mär; 
diefes Jahres dürfen aber Maximalzölle nur auf ſolche Waren ge— 
legt werden, die unter die während des Sollkrieges erlaſſenen Kampf- 
verbote fielen. Deutſche Waren, die Danzig für ſeinen Eigenbedarf 
brauchte, unterlagen jedoch niemals ſolchen Verboten. Es wider- 
ſpricht alſo dem Warſchauer Übereinkommen, wenn 
die Einfuhr der betreffenden deutſchen Waren nach Danzig jetzt durch 
polniſche Kampfzölle unmöglich gemacht wird, da ja der Sinn des 
Übereinkommens die Wiederherftellung der letztjährigen deutſchen 
Exportmöglichkeiten nach Polen ſein ſoll. Durch die Anwendung der 
Maximalzollſätze auf die deutſchen Waren für den Danziger Eigen- 
bedarf gehen dem deutſchen Export unter Sugrundelegung des letzt- 
jährigen Wertes Liefer möglichkeiten in Höhe von etwa 
2 Mill. M. im Jahre verloren. Eine derartige vertragswidrige 
Schädigung jeines Außenhandels kann ſich Deutſchland von Polen 
natürlich nicht bieten laſſen, zumal es in dieſem übereinkommen ohne— 
hin ſchon ohne polniſche Gegenleiſtung einer Senkung feines letzt— 
jährigen Exportes nach Polen um etwa ein Viertel jugeſtimmt hat. 
Die Reichsregierung will denn auch in Warſchau ent- 
Iprechende Vorſtellungen erheben. Richtiger wäre es 
allerdings, das Übereinkommen zum nächſtmöglichen 
Termin, alſo Ende Mai, zu kündigen und gegen die 
polnische Einfuhr den deutſchen Maximaltarif in Anwendung zu 
bringen. 
* 

Die polniſche Regierung hat jetzt einen ſeit langem verfolgten Plan 
verwirklicht: Sie hat die Eröffnung einer regelmäßigen 
bierjehntäglichen Schiffs verbindung zwiſchen dem 
Sdingener Hafen und den Häfen des Golfs von 
Mexiko, New Orleans, Houtſon und Galvejtone, erreicht. Diele 
Linie dient der Beförderung amerikaniſcher Baum 
wolle für die polniſche Lextilinduftrie, und nicht nur 
für dieſe, ſondern auch für die tſchechoſlowakiſche Induſtrie. Die erſte 
kürzlich in Sdingen eingetroffene Ladung von 709 Ballen iſt zur 
Hälfte nach Lodz, zur Hälfte in die CTſchechoflowakei gegangen. Die 
neue Linie wird von den Sveuska-America-Mexito-Line und der 
Norwau-exico-Solf-Line gemeinſchaftlich betrieben. Damit ijt der 
praktiſche Anfang mit der Durchführung von Beſtrebungen gemacht 
worden, die auf eine Schädigung Bremens als mitteleuro— 
päiſchen Baumwollplatzes abzielen. Wir hatten auf die Ernithaftig- 
keit diefer polniſchen Beſtrebungen bereits vor mehr als Jabresjrijt 


aufmerkſam gemacht, dabei aber auch auf die großen Schwierigkeiten 
hingewieſen, denen der Verſuch, Odingen zum polniſch-zviſcheneuropäi— 
ſchen Baumwollhafen zu machen, begegnen muß. 

* 


Der kürzlich erſchienene Jahresbericht des Danziger 
Landbundes für das Jahr 1931 liefert einen neuen Beweis dafür, 
wie die Wirtjchaftseinheit der Sreien Stadt mit Polen ihr lediglich 
zum Ruin gereicht. Aus dem Landbundbericht wird ſunächſt feftgeftellt, 
daß „gerade das letzte hinter uns liegende Jahr auf 
beſonders fteil herabführender Kurve uns immer 
tiefer hinein ins Wirtſchaftselend brachte“. Alle Be- 
mühungen um Belſerung durch weite Kreiſe waren vergebens. Der 
Bericht erkennt an, daß die Regierung in dankenswerter Weife beftrebt 
iſt, durch Stützungseinzelmaßnahmen „der um das Letzte ringenden Land- 
wirtjchaft des Lebenslicht zu erhalten“. „... Bezeichnend für 
Polens ſyſtematiſche Schädigung der Danziger 
Wirtſchaft und auch der Landwirtſchaft, die es mit 
Jeiner Maſſenkonkurrenz zu Schleuderpreiſen erdrückt, iſt folgender 
Hinweis des Jahresberichts: In der Pferdezucht bemühen 
lich die landwirtſchaftlichen Verbände um weitere 
Sortſchritte. Diele werden aber gehemmt durch den 
vollſtändig abgeſchnittenen Abſatz nach Polen und 
den durch die Verhältniſſe bedingten Mangel an 
Seldmitteln. Nur beſtes Material brachte noch einigermaßen 
annehmbare Preiſe. Die Sufuhr polniſchen Pferdematerials drückte 
auch auf dieſem Gebiet außerordentlich. Auf dem Danziger 
Schlachtviehmarkt wurde die Preisgeſtaltung durch 
die Sufuhr polniſchen Viehs, das bei Schweinen 
zeitweiſe 98 v. H. des geſamten Auftriebs deckte, zu 
einer Kataſtrophe. So kann es in Kriſenzeiten, wenn einmal 
die polniſche Zufuhr aufhört, ſehr ſchlimm um Danzigs Sleiſch⸗ 
verſorgung werden; denn Preiſe, die unterhalb jeder Rentabilität liegen, 
miifſen zur Einftellung der Schlachtviehaufzucht führen. Die Gemüje- 
ernte war im Vorjahre gut, aber nicht nur in Danzig, ſondern auch 
in Polen, was jur Folge hatte, daß die Überflutung des 
Danziger Marktes mit polniſchem Semüſe die 
Rentabilität des Für den Danziger Stadtſtaat fehr 
weſentlichen) Danziger Gemüfebaus vollends jer- 
ſtör te. Gum Schluß weilt der Landbundbericht auf das An wach- 
fen der Gemeindeſtenern ins emerträgliche hin. Der Bericht 
bemerkt weiter: „Nur eine großzügige Entſchuldung in Verbindung 
mit Maßnahmen zur Wiederherſtellung der Rentabilität kann die 
Danziger Landwiriſchaſt wieder auf ſichere Süße ſtellen. Dazu bedarf 
es bedeutender Mittel zu geringſtem Sinsſatz, dazu iſt notwendig 
ein Schutz gegen die Slut polniſcher landwirtſchaft⸗ 
licher Erzeugnijje auf jedem Gebiet, es gehört dazu 
aber auch Mut zur Verantwortung beim Abbau aller Unkoſten wie 
Vöhne, ſoziale Laſten ufw. Nur in dieſer Wegrichtung kann der Land- 
wirtſchaft geholfen werden, die, das muß immer wieder betont werden, 
nicht nur als einer der Wirtſchaftszweige in der Freien Stadt Danſig 
um ihr Daſein kämpft, ſondern welche die hohe Aufgabe hat, den 
deutſchen Boden zu verteidigen.“ 


Memel unter litauiſcher Willkür. 


Die Reichsregierung hat in vergangener Woche eine neue Note 
an die Signatarmächte des Memelſtatuts gerichtet. Merkwürdiger⸗ 
weile wurde über den Inhalt dieſer Note amtlich nichts bekannt- 
gegeben. Doch ſcheint ſie ſich mit den litauiſchen Wahlmansvern, ins- 
bejondere mit der widerrechtlichen Maſſeueinbürgerung von Groß- 
litauern ins Alemelgebiet ſowie mit der Beſchränkung der Preſſe- 
und Verſammlungsfreiheit und der ungerechten Suſammenſetzung der 
Wahlkommiſſionen, zu befaſſen und die Regierungen der Signatar- 
möchte zu erſuchen, in Kowno dieſerhalb vorſtellig zu werden. Eine 
Wirkung dieſer Note hat man bisher nicht verſpürt: Weder haben 
die angerufenen Regierungen etwas in Kowno unternommen, noch hat 
Kowyo ſelbſt ſich veranlaßt geſohen, ſeine Memelpolitik einer Neviſion 
zu unterziehen. Für Deutſchland iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die 
Wahlen zum Memelländiſchen Landtag, die am 4. Mai ftattfinden 
werden, nicht als rechtmäßig anerkanat werden können; insbeſondere 
kann Deutſchland unmöglich zugeben, daß die in Maſſen eingebürgerten 
Großlitauer zur Teilnahme am Wahlgange berechtigt fein ſollen. Es 
ft aber notwendig, das klar und unwiderruflich ſchon vor der Wahl 
zum Ausdruck zu bringen. 

Der litauiſche Minijterpräfident Tubelis hat 
am 25. April in mehrſtündiger Rede vor feiner Partei einen Überblick 
über die außenpolitiſche Gejamtlage Litauens gegeben. Er Joll dabei 
gejagt haben, daß Litauen gezwungen ſei, gute Beziehungen zu 
Deutſchland zu pflegen, da dieſes von den drei direkten Nachbarn 
Litauens der günſtigſte und beſte Nachbar ſei, daß Litauen daher 
viel Takt und Verſtändnis in ſeiner Politik gegenüber Deutſchland 
aufbringen müſſe. Der litauiſche Miniſterpräſident ſcheint demnach 
der Anjicht zu ſein, daß es hinſichtlich Memels nicht mehr notwendig 
jei, Deutſchland gegenüber Takt und Verſtändnis zu beweiſen. Denn 
in der gleichen Rede hat er den eindeutigen Willen feiner Regierung 


bekundet, die Memelpolitik in der bisherigen Weiſe fortzuſetzen. Die 
Memeldeutſchen, Jo führte er u. a. aus, hätten in letzter Seit in ihren 
Beſtrebungen Litauen gegenüber eine derartige Kühnheit gezeigt, 
daß fie über die Autorität des Gouverneurs hinweg den deutjıhen 
Seneralkonjul als die eigentlich maßgebende Stelle des Memelgebietes 
betrachteten. Einem ſolchen Sujtand müſſe im Intereſſe der Wahrung 
des Memelftatuts und der Souveränität Litauens mit aller Schärfe 
entgegengetreten werden. 

Einen unmißverſtändlichen Kommentar zu dieſen Ausführungen 
Tubelis’ bildet die Catſache, daß der Berliner Kaufmann Beckers 
und der memelländiſche Schulrat Meyer dennächſt wegen „Spionage“ 
vor das Kriegsgerichi geſtellt werden ſollen. Dieſem ungeheuerlichen 
Vorgehen der litauiſchen Regierung, das offenbar der „Wahrung der 
litaulſchen Staatsautorität“ im Aemelgebiet im Sinne des Herrn 
Tubelis dienen ſoll, liegt folgender Catbeſtand zugrunde: Nichard 
Beckers, der für Jeine Berliner Unternehmen Geſchäftsbeziehungen 
zum Memellande anzuknüpfen beabſichtigte, hatte ſich im März, da er 
ſich vor der Aufnahme von Geſchäftsverbindungen naturgemäß über 
die wirtjehaftlichen und politiſchen Verhältniſſe und Jukuuftsausſichten 
des Memellandes unterrichten mußte, um diesbezügliche Auskunft au 
den Schufrat Meyer gewandt; und dieſer Joll ihm einige — übrigens 
ſchon vorher in der Preſſe erörterte — „Schriftſtücke“ übergeben 
haben. Es iſt klar, daß das mit Spionage auch nicht im entfernteſten 
etwas zu tun hat; den litauiſchen Behörden reichte dieſer Catbeſtand 
jedoch aus, um ſowohl Beckers wie Meyer zu verhaften. Im übrigen 
ſchweigen ſie ſich darüber aus, welcher Jonjtigen „ſtaatsfeindlichen 
Umtriebe“ ſich die Verhafteten noch ſchuldig gemacht haben ſollen; und 
man wird auch kaum etwas darüber erfahren, da das Verfahren gegen 
die beiden Verhafteten hinter verſchloſſene Türen durchgeführt werden 
wird. In Kowno aber hat man die „Staatsautorität gerettet.“ 
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Gernrode, ein Markftein 
in unſerer Bewegung. 


Tag um Tag kommen wir der Siunde näher, die uns um das erſte 
Seuer vereinen wird, das unferem Bunde in feiner Geſamtheit lodern 
foll. Dieſes Feuer, das am Pfingſtſonntag Abend von den Höhen 
des Harzes weit in deutsches Land leuchten wird, ſoll ein Ausdruck der 
Sejchloffenheit unſeres Wolleus Jein, foll denen, die eines Sinnes mit 
uns ind, ein Zeichen der Verbundenheit ſein, und uns ſelbſt ſoll der 
brennende Holzftoß, um den wir ſtehen werden, Mahner und Weg- 
welſer in unjerem Kampfe werden. Dieſes Pfingfttreffen in Gernrode 
wird für uns den lauge erſehnten Augenblick bringen, in dem die Kraft 
unferer Bewegung einmal auch nach außen ſichtbar in Erſcheinung 
treten ſoll. Ader die Pfingfttage ſollen auch auf die innere Geſtaltung 
unserer Bewegung einwirken, Jie Jollen uns zu einer feſten Hemeinſchaft 
ſchmieden, die allein die Hrundlage für Bestand und Zukunft unſerer 
Organijation Jein kaun. Denn nur da, wo ſich Menſchen innerlich mit- 
einander verbunden fühlen, nur dort, wo das feſte Band der Ka- 
meradſchaft über die Entfernungen von Land zu Land und von Gau 
zu Gau hinüberreicht und lauter einzelne zu einem Ganzen verbindet, 
kann eine Geſchloſſenheit erreicht werden, die genügend Stoßkraft. im 
Kampfe verleiht. Der einzelne bedeutet 
wenig oder nichts, aber viele einzelne zu 


einem organiſch durchgebildeten Hanzen, zu i 
einem Bunde vereint, ſind eine Macht. 1 

Heute ſind wir noch kein Bund, ſondern 1 ’ 
eine Organiſation, ja e 115 f Feiger Sedauken 
Verein. Dieſes liegt an der hiſtoriſchen Ent- 7 Saft 3 
wicklung, liegt daran, daß am Anfang 1 bängliches Schwanken, 
unserer e Jugendbewegung nicht 1 weibiſches Gagen, 
ein ſpontanes Erlebnis ſtand, das von vorn- Fi 2 3 
herein die Richtung wies, liegt daran, daß 1 ängſtliches Klagen 
das, was ſich allmählich zu e 1 wendet kein Elend, 
entwickelte, zunächſt nur au en ara- 2 8 3 i. 
graphen eines Beſchluſſes aufgebaut war. N macht dich nicht frei 
Nun aber ijt der Tag gekommen, an dem 1 2 
wir uns eutſcheiden wü 1 0 Weg 1 Allen Gewalten 
wir einſchlagen wollen. Bleiben wir nur 1 5 
ein locker miteinander verbundener Kreis 1 zum Croß lich erhalten, 
von 0 Kae mir ur San 1 nimmer ſich beugen, 
für unjere oſtmärkiſche Jugendarbeit nicht zffi f 
gegeben. Wächſt dagegen aus dem Bewußt- kräftig ſich zeigen, 
ſein, daß wir eine in der gleichen er 1 rufetk die Arme 
bundene Gemeinſchaft ſind, ein Kampfbun 3 i. 
aus unſerer Organiſation, ſo glaube ich, daß der Götter herbe 
wir berufen ſein werden, die Bewegung zu 1 Johann Wolfgang Goethe. 
ſchaffen, die der jungen Generation Deutſch⸗ 1 
lands den Weg nach Oſten weiſt. 7 

Gerade in unſerem Kreiſe wird jo viel J — TEUTEESAEEN 


gejungen „Nach Oſtland wollen wir reiten“, 

und am Bundesfeuer in Gernrode wird das 

Lied auch erſchallen. Aber dann wollen wir uns darüber klar werden, 
daß das Abfingen dieſes Liedes allein Schall und Nauch it, wenn nicht 
hinter den Worten und hinter dem Ahuthmus der Melodie das eherne 
Wollen von Menſchen ſteht, denen der unerſchütterliche Glaube an den 
Sieg ihrer ödee die Berechtigung zur lauten Verkündung gibt. Aber 
dieſen Slauben kaun nur haben, wer die innere Bereitſchaft zum 
vollen Einſatz mitbringt und wer Geiß, daß an ihn in jedem Augenblick 
111 Sorderung ergehen kann, ſich für das Game einzuſetzen und zu 
op fern. 


In den Pſfingſttagen wird unſere oſtmärkiſche Jugendbewegung 
Geſtall gewinnen. Zum erjtenmal werden ſich die Jungen und Mädel 
aus allen Gauen die Hand reichen, zum erſtenmal wird auch in unjeren 
Reiben das Wort Reich Begriff werden. Und dann werden wir vor 
die Bevölkerung unſeres Gaſtortes hintreten, ju den Menſchen dort in 
des Reiches Mitte vom Olten ſprechen, werden ihnen das Leid der alten, 
unvergeſſenen Marken an der Warthe und Weichſel aufzeigen und ihnen 
die Verbundenheit ihres eigenen Landes mit dem ringenden Gremziand 
vor Augen führen. So Jollen die Cage ju Pfingsten auch über den 
engeren Kreis unſerer Scharen hinaus ivirkſam werden, ſoll uns ſelbſt 
einmal klar werden, daß unſer Bund niemals Selbstzweck fein und eine 
Dafeinsberechtigung nur dann haben kann, wenn er ſich im großen 
auswirkt, wenn die Kräfte, die in uns lebendig geworden ſind, ſich 
wieder ins Volk ergießen, wenn das, was der einzelne geſchaffen 
bat, wieder dem Ganzen zugute koiumt. 


Der junge Oftmärter 


Monatsſcheift für die Oſtmarlarbeit der deutſchen Jugend. 
Mitteilungsblatt der Jungſcharen im Deulſchen Oftbund. 
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4. Folge 


So wird Pfingſten den Geiſt offenbaren, der uns bei unſerer 
kommenden Arbeit leiten joll. Die einzelnen Jugendſcharen werden 
aus Fremdheit und Abgeſchloſſenheit zu einer auf perſönlicher Ver- 
bundenheit beruhenden Gemeinſchaft verſchmelzen. Der Ernſt der 
großen Aufgaben, die uns geſtellt find, wird uns zum Bewußtſein 
kommen und unſer künftiges Handeln und den äußeren und inneren 
Aufbau unſerer Bewegung beſtimmen. Und wir werden erkennen, daß 
die Arbeit, die wir als Ceil der jungen Generation leiſten, nur dann 
zum Siele führen kann, wenn ſie von Gemeinſchaftsgeiſt getragen, von 
innerer Glut getrieben und dem abjoluten Willen zum Sieg geführt 
wird. Gernrode, die Stätte des Aufbruchs der deutſchen Oftbewegung 
des Mittelalters, ſoll auch für uns eine Stätte des Aufbruchs werden, 
unſeres Aufbruchs zu dem neuen Reich, das wieder über die Weichſel 
zur Memel reichen wird und an deffen Erſtehen wir mitkämpfen 


wollen und werden. 
Ernft Otto Chiele. 


Warum Gernrode? 


Wie lange gibt es eine oſtmärkiſche Jugendbewegung? Mauche 
werden Jagen, leit Beſtehen des Deutſchen Ojtbundes. Dieſe Antwort 
iſt aber nur bedingt richtig, denn das Beſtehen einzelner Jungſcharen in 

einzelnen Orten bedeutet noch lange nicht, 
daß von einer oſtmärkiſchen Jugendbewegung 
gesprochen werden kann. Eine oftmärkijche 
Jugendbewegung iſt erſt im Entſteheu. Swar 
find ſchon viele Bauſteine zu dem Gebäude 
gelegt, das wir errichten wollen, und die 
verſchiedenen Schulungswochen, insbeſondere 
die letzte in Betſchau, und die örtlichen 
- Treffen, fo unſer niederſchleſiſches Jung- 
ſchartreffen auf der Gröditzburg, haben 
kräftig daran mitgewirkt, aus dem Vieler- 
lei der nebeneinander beſtehenden Gruppen 
eine gefchloffene Bewegung zu formen. Aber 
es fehlt doch noch das große einende 
Moment, das Erlebnis, das uns alle, 
Schleſier und Weſtfalen, Pommern, Sachſen 
und alle die anderen zu dem Bund werden 
läßt, der allein Anfpruch darauf hat, die 
oſtmärkiſche Jugendbewegung zu repräfen- 
tieren. 

Jetzt iſt uns aber ein Siel geſteckt, ein 
Weg gewieſen, dieſen Bund juſtande zu 
bringen: Gernrode. „Gernrode“ heißt ſchon 
ſeit Monaten für uns Jungoſtmärker die 
Parole. „Gernrode“ ift das, worauf ſich 
ſchon ſeit Monaten Hunderte von Jung- 
oſtmärkern freuen und darauf hinarbeiten, 
„Gernrode“ iſt uns jetzt ein Anſporn für 
unfere künftige Arbeit. Nur noch drei 

x Wochen trennen uns von unſerm erſten 

Neichstreffen, aber viel zu lang iſt die Zeit noch. Nicht abwarten können 
wir, bis es fo weit ift: „Gernrode“ ſoll das Nichtfeſt für das Werk 
jein, an dem wir alle bisher mitgearbeitet haben. Anders ſoll es nach 
„Gernrode“ ſein. Die Erkenntnis, daß wir alle Jungoſtmärker aus 
dem ganzen Deutschen Reiche an dem Werk mitgeholfen haben, Joll uns 
dann zufammenhalten und ſoll uns daun eins werden laſſen. Aber 
„Gernrode“ ſoll uns noch mehr fein. Nicht ohne Grund iſt das erſte 
Neichstreſſen der Oſtbund-Jungſcharen nach Mitteldeutſchland gelegt 
worden. Die mitteldeutſche Bevölkerung, und fei es nur die von Gern- 
rode, wollen wir durch unſern gemeinſamen Aufmarſch für das ge- 
winnen, wofür wir Jungoſtmärker kämpfen: Surückgewinnung des 
Oftens. Und wenn wir alle am Grabe des Markgrafen Gero gemein- 
ſam das Bekenntnis zu dem Geiſt dieſes Mannes abgelegt haben 
werden und wenn dadurch uns alle ein gemeinſames Band juſammen 
hält, dann ift das erreicht, wofür viele Jungoſtmärker ſchon feit 
13 Jahren kämpfen: Eine oftmärkifche Jugendbewegung, 

Pakt uns alle auf Gernrode hinarbekten. Nicht nur alle Jung- 
ſcharen müjlen vertreten fein, wenn auch nicht alle, aber 
wenigftens der größte Teil der Jungſcharmitglieder muß nach Sernrode 
kommen. Vor allen Dingen bringt auch ſolche Leute mit, die von dem 
Geifte, der uns alle befeelt, noch nichts willen. „Gernrode“ wird auch 
fie in unfere Gemeinschaft einreihen. 

Und nun bis zum Wiederſehen in Gernrode allen dahinkommenden 
Jungoſtmärkern ein kräftiges „Oſtheil“ zum Gruß. 

5 Kurt Kinert, Goͤrlitz. 
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Das Lied der Mädchen. 


Kann man in der Jugendbewegung, wo alles auf Gemeinsamkeit 
und Kameradſchaft abgeſtimmt iſt, noch von „dem Lied der Mädchen“ 
reden? Soll es im Liede einen Unterſchied geben, im Singen, das 
doch immer einen ſoll? 

Der Unterſchied beſteht. Er beſteht ſo einfach und natürlich, wie 
das Walten von Tag und Nacht, die im gegenſätzlichen Sein doch 
eine harmoniſche Einheit bilden. So auch Mädchen und Junge in 
ihrer verſchiedenen Berufung, denn im Sehnen und Streben nach Er— 
Suded wirkt auch hier die in ſich bedingte, ur Harmonie führende 

inheit. 

Das Weſen des Liedes erſchließt ſich uns in dem ſchönen Lied: 

„Und in dem Schneegebirge, da fließt ein Brünnlein kalt, 

und wer das Brünnlein trinket, wird jung und nimmer alt.“ 

So ſoll das Lied ſein, und das ſoll es uns werden: Ein Brünnlein, 

eine Quelle, der ewige Jungborn. 
Damit nun das deulſche Lied, und vorzüglich das deutſche Volks- 
lied uns ſolche Segnungen ſchenke, müſſen wir mit lauſchendem Sinn 
und aufgetaner Seele ſeinem Klingen nachſpüren. Wir müſſen den 
Herßſchlag des Liedes entdecken, uns in Wortlaut und Melodie hin- 
einverjenken und mit Hingabe verſuchen zum Ausdruck zu bringen, 
was es uns Jagen will. Erſt dann, wenn ein Lied von Herzen kommt, 
kann es wieder zu Herzen gehen. 

Hierbei kommt es auf den ganzen Menſchen an, auf feine Ein- 
stellung allem Leben gegenüber. Denn alles Leben iſt heilig. Auch 
das der Dinge um uns her. Wir müjfen alles Lebendige lieben 
lernen, dann wird uns auch Name und Art der Dinge lebendig werden. 
Cs gilt nicht nur fo darauf loszujingen, o nein. Vor jedem 
Singen, das Anſpruch auf „Geſang“ macht, iſt eine Pauſe zur inneren 
Sammlung nötig, ein Stillewerden und tiefes Atmen. Und dieſes 
nicht nur für Lieder ernſten Inhalts. 

Das deutliche, halblaute Vorſprechen des zu ſingenden Wort- 
lautes führt in das Bildhafte des Liedes ein, läßt uns in ſeinem 
Ahuthmus mitſchwingen, erhebt uns zum „bewußten Singen“. 

Die fernere Aufmerkſamkeit gilt dem leiſen Einſatz, der klaren 
Ausſprache, dem Zungen-R, den ſchöngeformten Vokalen, den ab- 
klingenden Endſilben und dem niemals überlauten In- und Mitein- 
anderſingen. . 

Jedes einzelne Lied läßt ſich bei aller Schlichtheit in Ausdruck 
und Weiſe eindrücklich beſonders geſtalten. Das muß erfühlt werden. 
Das muß vor allem jedes Mädchen erfühlen. Hier beginnt ihre 
Aufgabe. 

Was fingen die Mädchen nun? Sie ſingen ein- oder mehrſtimmig, 
einzeln oder gemeinſam was ihrer Weſenheit entspricht und ſich der 
Stimmung des Augenblicks anpaßt, ja von dieſem gerufen ſcheint. 
In ihrem Liede ſoll doch ihr eigenes, tiefftes Weſen Ausdruck werden, 
ſoll Richtung und Weg zeigen. Darum ift es an ihnen, das rechte 
Lied am rechten Ort anzuſtimmen. Dafür gibt es keine Vorſchriften, 
dafür iſt das Cinfühlungsvermögen des Mädchens beſtimmend. 

Mir iſt es jedesmal peinvoll, Mädchen auf Fahrt kecke Soldaten- 
lieder mitfingen zu hören. Was dem Burſchen anſteht, paßt noch 
lauge nicht für das Mädchen. Abgeſehen von den nicht allzuvielen, 
für den Marſch eingeſtellten Liedern (die meiſten ermüden, erſchweren 
das Atmen und greifen die Stimme an), ſollen die eigentlichen Marſch⸗ 
lieder den Jungen überlajfen bleiben. Mädchen fingen die alten und 
neuen Wanderlieder, die in Jo reicher Anzahl und Auswahl vorliegen. 
Beide können unterwegs abwechſelnd erſchallen und ſchon hier den 
in ſich gehaltenen Unterſchied andeuten. 

Wohl niemand kann ſich der tiefen Andacht und der erhebenden 
Freude bei den Liedern: „Auf, auf, ihr Wandersleut“, „Wer recht 
in Freuden wandern will“, „Durch Seld und Buchenhallen“, entziehen, 
welche beſſer vor dem Wandern zu fingen find. Jeder wird von 
Wort und Schwung der Lieder in „Heute wollen wir das Nänzel 
Ihnüren“, „Ich reife übers grüne Land“, „Im Frühtau zu Berge 
wir ziehn“, „Nun bricht aus allen Zweigen“, „Regiment fein Stkaßen 
zieht“, mitgeriſſen ſein, aufgeſchloſſen werden für die lautlofe, friſche 
Frühe, die verſchleierten Berghänge, den jubelnden Sonnenaufgang, 
für die ganze wundersame Gotteswelt. 

Für Morgenfeiern eignen ſich beſonders: „Ihr kleinen Vögelein, 
ihr Waldergötzerlein“ von Angelus Sileſius, „Die güldne Sonne voll 
Sreud und Wonne“, „Geh aus mein Herz und ſuche Freud“, „Himmels- 
du, licht und blau“ und der wunderbare Choral: „Wie Schön leucht, 
uns der Morgenſtern“. 

Swei andere Jinniginnige Morgenlieder finden wir im „Wach auf“, 
der Ausleſe für poluphon geſetzte, feſtliche Weiſen für das deutſche 
Volk von Walther Henſel. Die Mädchen bringen daraus das: „Wach 
auf, wach auf vom tiefen Schlaf“, dem die Jungen das aufjubelnde 
„Wach auf mein’s Herzens Schöne“ folgen laſſen ſollten. Dieſe Lieder 
können bei paſſender Gelegenheit vom Turm geblafen oder Jonft von 
Blockflöten begleitet werden. ; a 

Wohltuend Jänftigen am Abend die Weiſen: „Ade zur guten 
Nacht“, „Abends, wenn ich ſchlafen geh“, „Der Mond iſt aufge⸗ 
gangen“, „Die beſte Seit im Jahr ift mein“, „Es dunkelt ſchon in 
der Heide“, „Es jungen drei Eugel ein’ ſüßen Geſang“, „Kein 
ſchöner Land“, Nachtigall, dein edler Schall“, „G wunderbares, tiefes 
Schweigen“, der Kanon: „Alles ſchweiget, Nachtigallen locken mit 
jüßen Melodien Tränen ins Auge, Schwermut ins Herz“, und der 
andere: „über allen Wipfeln iſt Ruh.“ 

In den Stunden der Ruhe und am Feuer löſen die Liedlein aus 
allen Jahrhunderten das Sehnen und Wünſchen der jungen Menſchen 


ganz beſonders ons Herz rühren. 


Fr 


aus, ob jie im Walde oder unter dem Lindenbaum am Hauſe oder 
am Spinnrocken zuerjt gelungen wurden. In ihnen klagt und froh— 
lockt das Erblühen und Verblühen der niemals ſterbenden Blüte aus 
Frau Minnes Wundergarten beiderlei Geſchlechts. Während die 
Jungen Ablenkung in ihrem Berufsleben fanden und dieſes auch in 
den geſchichtlichen Liedern feſthielten und wiedergaben, blieb das 
Mädchen daheim auf ihre Innerlichkeit geſtellt und erreichte Jo die 
Tiefe im Erlieben und Erleiden, die trotz verrauſchter Zeiten uns 
heute noch gleich ſtark im Nacherleden packt. Dieſe verſchſedenartige 
Entwicklung prägt ſich im Weſen der Lieder aus, die je nachderr 
ihrer Eigenart bewußt zum Ausdruck bringt, daher auch jedes An 
Jpruch auf ſeine Eigenart hochzuhalten hat. 

So entjtanden: „All mein’ Gedanken, die ich hab“ (aus dem Gudrun 
Liederblatt), dem für die Jungen das „Du mein einzig Licht“ hinzu- 
geſellt werden kann, „Als ich heute einſam ging“, „Bei meines Buhlen 
Haupte“, „Der Maien, der Maien, der bringt uns Blümlein viel“, 
„Es ſaß ein klein Waldvögelein“, „Es geht ein Liedchen im Volke“, 
„Srüh eh die Hähne krähn“ und „Meine Mutter, die hat es gewollt“. 
Hierzu kommt noch manches aus den drei Lönsliederfolgen von Walther 
Henſel und die vielen, vielen, die von Mund zu Mund gehen. 

Als Swiegeſpräche zwiſchen Mädchen und Jungen, im Fragen und 
Beantworten der uralten und immer neuen, reizvollen Geſchichte eignen 
ſich u. a.: „Der Tag will nicht verborgen jein“, „Dort nieden in jenem 
Holze“, „Es ſteht eine Lind in jenem Tal“, „Ich hört ein Sichelein 
rauſchen“, „Geſtern beim Mondenſchein ging ich ſpazieren“, „Guten 
Abend, Mütterlein“, „Ich wollt, wenns Kohlen ſchneit“, „In Mutters 
Stübeli da geht der hm hm hm“, „Jetzt reifen wir zum Cor hinaus“, 
„Wie komm ich zu deines Vaters Haus“. Alle dieſe Lieder eignen 
ſich beſonders für Unterhaltung und Vortrag und ſind je nach dem 
Wortlaut der einzelnen Strophen von Jungen und Mädchen einzeln 
in Frage und Antwort zu bringen. Die erzählend verbindenden Verſe 
ſingt der Chor. Dieſes Abwechſeln bringt eine beſondere und ſehr 
gefällige Note in den Geſang. Der dreiſtimmige Satz zu „Geſtern 
im Mondenſchein“ -ift ganz bejonders hervorzuheben. 5 

Auch Neckliedchen können ſehr ſtimmungsdoll wirken, vielleicht 
noch betont durch. Unterſtreichung einzelner Lautenakkorde. So zum 
Beiſpiel: „Es war einmal ein kleiner Mann“, „Der Kuckuck und 
der Piedewitt“, „Ach Schweſter, liebe Schweſter“, „Wo ne kleins 
Hüttle ſteht“, „Wir Schweſtern zwei, wir Schönen“. 

Für den Vortrag ſind weiter dankbar Balladen und Legenden 
mit instrumentaler, vielleicht ſelbſtgewählter Begleitung, ſofern der 
Vortragende über ein Instrument verfügt. Die Laute iſt auch bier 
am rechten Platz, da Cetlo und Harfe für die Fahrt zu unhandlich ſind. 

Es ſeien hier nur einige genannt: „Es liegt ein Schloß in öGſter- 
reich“, „Die Goldharfe“, „Die Stiefmutter“, „Unsre liebe Scau, die 
wollt aujs Wandern gehn“, „Horch, Kind, horch, wie der Sturm- 
wind geht“. ö 

Sür „Singrädlein“ ſei an „Hau dich nit, ſtech dich nit“, „Jetzt fahren 
wir über den See“, „Wie luftig iſt's im ſchönen, grünen Wald“, er- 
innert, wovon es im übrigen eine große Sammlung, ein großes „Kanon 
buch“ gibt. 5 

Wiegenlieder, von einer Siehharmonika zart begleitet, können 
Es gibt deren unendlich viele, da. 
es ſeit Menschengedenken Mütter gibt, die ihr Lieben und Sorgen 
dem Lallen des Kindes vereinen in der allen Mütter eigenen, ſcheuen, 
kindlichen Süße. Bekannte Texte find: „Ich hab mein Kindlein 
ſchlafen gelegt“, „Schlaf, Kindlein, ſüße“, „Dort oben auf dem Berge, 
da wehet der Wind“, „Weißt du, wieviel Sterniein ſtehen“ u. a. m. 

Dank jeder Mutter, die ihrem Kinde ſang, und die auch ſpäter 
noch mit ihren Kindern ſingt und ſpielt. Ein Kind, dem das mütter- 
liche Singen und Spielen fernblieb, erlitt einen Verluſt. Es bleibt 
oft innerlich frierend und gebunden und ſteht meiſtens im Leben neben 
der Freude, da ihm nicht gegeben ward, ſich ihr zu öffnen und ſich 
ihr zu ſchenken. 

Wie beglückend ſind alle Kinderlieder und Spiele! Beide ſind 

kaum voneinander zu trennen, da das Kind gern feine Worte Spielt, 
Jpielend lebt. 
„Klopfe, klopfe Ningelchen“, „Kling, kling Slöckchen“, „Wir 
wollen einmal ſpazieren gehn“, „Goldne, goldne Brücke“, „Mäuschen, 
las dich nicht erwiſchen“, „Wer die Gans geſtohlen hat“, „Ich will 
in Garten gehn, o Mutter mein“, find allein ſchon ein ganzes Kinder- 
paradies. (Wortlaut, Melodie und Beſchreibung in den Sinkenjteiner 
Blättern Band I-III.) 

Dieſe Spiele leiten über zu den Neigen der anwachſenden und er- 
wachſenen Mädchen, die leiſe ſingend das Lied in Canzſchritt und 
Sejte verkörpern. Als ſolche gefielen mir ſehr: „Mir ijt ein rotgold 
Singerlein auf meinen Fuß gefallen“ und „Es fiel ein Reif in der 
Frühlingsnacht“. Beide Reigenſänge verkörpern das Volkslied und 
in dieſem wiederum das deutſche Mädchen, das hier, wie im Volles 
lied überhaupt, innen und außen gewandet fein ſoll, wie der wohl- 
tuende Anblick der Natur, über die helfend und heilend der wärmende 
mütterliche Atem weht. : 

Das Lied ſoll unferm Volke die geiſtige Wiedergeburt bringen, 
den Weg zu Jeinem Beſten, zu den lange von Schutt und Küſch 
verſchütteten Quellen weiſen, zu dem alten, unbeirrbaren Gemüt, der 
deutſchen Seele. . 

Das Aufwachen und Erſtarken des mujikalifhen Sinus, das 
immer tiefere Hineinwachſen in das Weſen des Volksliedes und ſomit 
in das Weſen des deutſchen Menſchen, iſt der Weg zu unſerem ver- 
Junkenen Nibelungenhort. Dieſen Hort gilt es neu zu heben, und dieſe 
Aufgabe ſteht anklagend fordernd vor der deutſchen Srauenjeele, die 


15 


en 


das Schickſal ihrer Kinder und ihres Volkes in ſich trägt. Und die 
Verantwortung dazu. Dieſe Seele rang und klaug und ſingt und 
klingt ſeit Jahrhunderten in allen deutſchen Hauen, ob hoch im Norden, 
ob im ausgedehnten deutschen Oſten, ob in Mähren, in Böhmen, in 
Siebenbürgen, den Sudeten, in Tirol, am Rhein, um alle Ströme 
Deutſchlands, allen fernen Sprachinſeln und deutſchen Kolonien. Und 
ihr Odem weht wieder rein und geſtärkt durch die deutſchen Lande, 
klingt ſtärker denn je und wird wieder freudig begrüßt. 

Singen iſt immer Veredelung, und jeder ſinge, ſo gut er eben kann. 
Vorausſetzung bei allen Liedern aber und ganz bejonders beim 
deutſchen Volkslied, iſt die vollſtändige Beherrſchung von Wortlaut 
und Melodie. Text und Ton müſſen ein verſchmolzenes Ganzes bilden, 
und als ſolches muß es harmoniſch gelöſt ausſtrömen. Text mit Sing- 
ſtimme für bekannte und beliebte Lieder bietet in reicher Auswahl für 
alle Gelegenheiten das Liederbuch „Sankt-Heorg“, zwei- und mehr- 
ſtimmig bringen zum Teil dieſelben Lieder der „Singende Quell“ von 
Walther Henjel und das „Aufrecht Fähnlein“, beide im Bärenreiter- 
Verlag zu Augsburg erſchienen. 

Das ſingende Mädchen aber, der ſingende Menſch überhaupt, ver- 
jenke ſich nun in das Weſep des Liedes, entfalte es zu freiem Blühen 
und vermittele Wert und Kraft und Gemüt daraus ſeinem harrenden 
Volke. Denn: . 


Singen iſt immer Heimweh nach Hochland und Sternental.“ 
Singen iſt Slügelſchwingen, Singen hebt ſchmerwoll Ringen 
ins Srühlicht aus Nacht und Qual. 

Singen iſt immer Jugend, iſt Blühen und heller Mail 
Singen weckt tiefſtes Weben zu Leben und Erleben, 


zu wunderherrlichem: 8 en Meta Deltke, Stollen. 
Grenzlandfahrt der Jungſcharen im 
Landesverband Berlin⸗Brandenburg. 


Auch in dieſem Jahre veranſtaltete der Landesverband Berlin- 
Brandenburg zu Oſtern ſeine ſchon traditionelle Srenzlandfahrt. Die 
Sahrtteilnehmer verſammelten ſich in der Nacht von Gründonnerstag 
zu Freitag. Cs waren viele alte „Sahrtenbrüder“ dabei. Mußte 
auch maücher in diefer Notzeit auf die Fahrt verzichten, jo war es 
doch eine ganz anſehnliche Sahl, die in richtiger Sahrteuſtimmung 
wartete. Einige Neulinge wurden auch bald in den Kreis mit hin- 
eingezogen. Die Fahrt verlief in froher, freudiger Stimmung, Jo daß 
ans Schlafen nur wenige dachten. In Meſeritz wurden wir von 
Fräulein Matthias, der verdienſtvollen Vorkämpferin der Hrenzland— 
deutſchen, am Bahnhof empfangen und zu der Jugendherberge ge- 
bracht. Freundliche Helfer hatten für uns geſorgt, ja Kaffee und 
Kuchen ſtanden ſogar bereit. Inzwiſchen hatte ſich auch eine Berliner 
Gruppe des BDA. eingefunden. Sräulein Matthias hielt einen Vor⸗ 
trag über die Not der Grenzmark. An Hand von Karteumaterial 
und den klaren eindringlichen Worten bekamen wir einen erſchütternden 
Eindruck von einer Provinz, die trotz aller Not für das Deutſchtum 
kämpft, während auf der anderen Seite das Polentum Schritt für 
Schritt nach der Oder vorzudringen verjucht, ohne daß dom Reiche 
die erforderlichen energiſchen Gegenmaßnahmen getroffen werden. Ja, 
man weiß in Deutſchland, auch in Brandenburg und Berlin noch ſehr 
wenig, daß Brandenburg mit Berlin an der polnischen Grenze liegt. 
In Meſeritz ſahen wir wieder einmal, wie unſere Volksgenoſſen an 
der Grenze ſich mit ihrer ganzen Perjon für die Heimat einſetzen, 
während man im übrigen Reiche dafür häufig wenig Verſtändnis hat. 

Ein Rundgang durch die Stadt, die ſchöne hiſtoriſche Sehens- 
würdigkeiten beſitzt, beſchloß den Vormittag. Nach dem Eſſen ging 
es nach Betſche. Dort waren wir auf uns ſelbſt geſtellt. Quartier 
wurde in der neuen Jugendherberge genommen. Die Nacht, die 
empfindlich kühl wurde, verging nicht ohne den ſchon Jo oft bewährten 
„Budenzauber“, denn wir hatten einige tatkräftige Künſtler unter 
uns, die ihr Sach gut verſtanden. Am Ofterfonnabend nachmittag 
zogen wir in Cirſchtiegel mit Gefang ein, überall freudig empfangen. 
Schnell wurden noch einige Einkäufe erledigt, dann ging es zur Jugend- 
herberge. Diesmal dauerte das Einſchlafen nicht jo lange, denn zwei 
Cagesmärſche wirkten! Hannes bounte es ſich jedoch nicht verkneifen, 
wenigſtens einigen noch einen treffenden Spitznamen anzuhängen. 

Der Oſtermorgen brachte eine überraſchung. Unjere Mädels hatten 
den Frühſtückstiſch oſterlich mit Blumen und Oſterhäschen geſchmückt. 
Daun folgte ein geſchloſſener Kirchgang, und Wimpel und Gefolg- 
schaft ſtanden vor dem Altar, um gemeinſam mit den Cirſchtiegelern 
Auferſtehungs-Wandlung vom Höchften zu erbitten. — Die Zeit bis 
zum Mittag wurde durch heitere Spiele verkürzt. Nach dem Eſſen 
folgte unter Führung von Herybert Menzel ein Gang zur Grenze, 
auf die „umjtrittene Erde“. Er beklagte ſich darüber, daß man erſt 
jetzt anfinge, die am meiſten bedrängten und gefährdeten Gebiete zu 
bejuchen. Unjere Aufgabe muß es ſein, hier aufklärend zu wirken. 
Mitlerweile waren wir mit Gefang an die Grenze gekommen. Die 
Grenze, ein Augenblick tiefſter Ergriffenheit: der abgeſchnittene Bahn- 
hof, der Kirchhof hinter der Landesgrenze, Tirfchtiegeler Bauernland 
u Polnischen Staatl Wir verſtanden die wunderbaren, tiefgehenden 

orte: 

Das iſt das Merkmal der Schande, 
Die über Deutſchland kam. 
Schranken im eigenen Landel 
Bruder, blick nieder vor Schaut, 


Fr 


Bruder, du mußt erbeben, 

Hemmt dieſer Pfahl deinen Schritt, 
Mußt deine Hand uns geben, 
Schwör es in Treue mit: 


Wir wollen nicht ruhen und raſten, 
Ch deutſch nicht, was deutſch einſt war, 
Wir wollen zu allen Laſten 

Gern tragen noch Not und Gefahr. 


Wir wollen, ſolange wir leben, 
Drum kämpfen, dies Land zu befreien, 
Nicht eher zufrieden uns geben, 
Ch die Pfähle nicht ſtürzen ein. 


Wir folgten nun der Grenze und ſahen das Haus, das durch die 
unsinnige Grenzſiehung in zwei Teile zerſchnitten iſt. Möchte doch 
jeder Heutſche ſich dieſen Anblick recht feſt einprägen! Menzel ver⸗ 
land es, uns die Vorzüge und Schönheiten ſeiner Heimatſtadt ſo vor 
Augen für führen, daß wir ernſtlich die Frage erörterten, im Sommer 
in Cirſchtiegel zu zelten. Segen Abend ging es mit Mujik und 
Geſang zur Herberge zurück. Hier fanden wir eine Gruppe Sahrender 
Geſellen vom D. H. B. vor, die einen Bunten Abend veranſtalteteu. 
Als die Beſucher dieſes Abends ſich entfernt hatten, las Menzel für 
uns aus feinen Werken. Erſchütternd die Ballade: „Cirſchtiegler 
Mütter“, und das Kapitel aus dem Roman: Umftrittene Erde. Er- 
griffen, ſtill und eruſt gingen wir zur Nuhe. Am nächſten Morgen 
ging es nach einem herzlichen Abſchied von unferen. Herbergseltern 
und Freunden über Groß- Dammer nach Neu-Bentſchen. Groß- 
Dammer iſt ſehr ſtark poloniſiert, und als wir mit friſchen Sahrten- 
liedern durch das Dorf zogen, traf uns mancher unfreundliche Blick. 
In Neu-Ventſchen wurden wir wieder von Freunden Jo glänzend auf- 
genommen und verpflegt, daß es uns ſchwer fiel, pünktlich auf dem 
Bahnhof zu ſein. 

Damit war wieder eine Fahrt beendet, auf der wir ſehr viel 
leruen, aber auch geben konnten. Unſere Brüder ſahen, daß ſie nicht 
in ihrem Kampfe verlaffen find. Und wir haben den Wunſch, möglichft 
bald wieder eine Grenzlandfahrt machen zu können. 

Günther Sielitz, Berlin-Süd. 


Oftmärkifche Werbearbeit 
in Niederſchleſien 


Noch viel zu wenig. wird in unſeren Jungſcharen darauf gejeben, 
vor die Öffentlichkeit zu treten, die Werbetrommel im großen zu rühren 
und die Menjchen um uns herum für unfere Bewegung und damit zur 
Mitwirkung an der Sache des Oſtens zu gewinnen. Vielerlei Ent- 
ſchuldigungen werden vorgebracht, und manche glauben, der Boden 
in ihrer Stadt ſei für unſere Beſtrebungen ungeeignet. Gegen der- 
arlige Anſichten kann nicht ſcharf genug vorgegangen werden, denn 
ſie ſind lediglich ein Seichen dafür, daß diejenigen, die ſie kundtun, 
jich noch nicht der Verantwortung der Sache gegenüber voll bewußt 
geworden Jind, oder daß an den fraglichen Stellen nicht die richtigen 
Kräſte ſtehen. Wer ein ganzer Kerl ift, bewältigt die ihm geſtellten 
Aufgaben immer, und noch ſtets ſind Bewegungen nur durch deu 
Willen der tragenden Menschen zu Kraft und Geſtaltung gelangt, und 
noch ſtets iſt alles zuſammengebrochen, was ſchwachen, energielofen 
und unlebendigen Leuten unterſtellt war. 

Unſere niederſchleſiſchen Jungſcharen ſind in der Werbearbeit anf 
der Höhe, ſie haben es erkannt, daß Stillſtand gleichbedeutend mit 
Rückgang iſt, ſie wiſſen, daß nur ein ımermiidliches Vorwärtsſtreben 
zu Aufſtieg und Fortentwicklung führt. Nicht im Verborgenen kann 
unſere Bewegung weiterkommen, denn hätten wir noch fo ſchöne 
Gruppen und ſie blieben auf den eigenen Kreis befchränkt, jo wäre 
für die Seſamtauswirkung der Oſtmarken-Bewegung nichts gewonnen. 
Darum verauſtaltete die Jungſchar Görlitz einen großen öffentlichen 
Werbeabeud, zu dem auch die Jungſcharen Waldau, Laub an und 
Bunzlau erſchienen waren, die halfen, den Sörlitzern das Pro- 
gramm der Veranſtaltung mitzugeſtalten. Der große Saal war über- 
füllt, und was das Weſentlichſte war, die Beſucher ſetzten ſich nicht 
allein aus dem Kreiſe der Oſtbundmitglieder zufammen, ſondern der 
weitaus größte Teil waren Bewohner der Stadt, die an ſich wohl 
wenig mit dem Oſtbund zu tun haben mögen, die ſich aber mit uns 
in der Idee verbunden fühlten und gekommen waren, um mit uns zu- 
ſammen eine Stunde des Gedenkens für den verlorenen Often und das 
bedrängte Land an der Grenze zu verbringen. 

Mufik, des Görlitzer Jungſcharführers Begrüßung, Gedichte, wieder 
Mufik und eine Auſprache, in der ich vom deutſch-polniſchen Ringen 
um das Land an Oder und Weichſel Iprach, füllten den erſten Teil 
des Abends. Dann kam das von den Waldauern unter Willy Hains 
Leitung geſpielke Oſtmarkendrama „Brüder in Ketten“, das in er- 
ſchütternder Weiſe die Tragödie des bodenjtändigen deutſchen Bauern- 
tums im abgetretenen Weichſelkorridor zeigte. Die Teilnehmer an 
dem Abend waren zu tieſſt ergriffen, und manchen mag der Werbe- 
abend der Görlitzer Jungſchar zum Nachdenken nicht allein über das 
Schickfal derer, die ihre Heimat verlaſſen mußten, angeregt haben, 
ſondern manchem wird auch mehr zum Bewußtſein gekommen ſein, 
was unfer wartet, wenn wir uns in Gleichgültigkeit und Unintereſſiert⸗ 
heit vor den Dingen verſchließen, die ſich an den Grenzen des Reiches 
vollziehen. Ernft Otto Thiele. 


Unſer Ofterfrefien in Treuenbrietzen. 


Unter ſieben Decken ſind zwei Berliner in der Jugendherberge 
Treuenbrietzen endlich eingeſchlafen. Berlin fühlt ſich: Swei Jungen 
und ein Mädel ſind gekommen. Aber wo iſt Potsdam, wo iſt Witten- 
berg? Die Potsdamer ſind bis heute noch nicht aufgefunden worden. 
Für die Übermittlung zweckentſprechender Mitteilungen über ihren 
Oſteraufenthalt ift darum eine Belohnung ausgeſetzt. 

Ein donnerndes „Oſtheil“ weckt uns. Wir beiden Jungen fahren 
aus den Betten, mit einem Sprung aus der zweiten Stage in die 
Hoſen. Draußen ſtehen ſieben vermummte Geſtalten, unheimlichen 
Geſpeuſteru gleich. Aber Seſpenſter pflegen nicht auf Fahrrädern zu 
kommen. Ich entſcheide mich alſo für Wittenberg. Das ſind tüchtige 
Leute. Bis 8 Uhr abends haben ſie gearbeitet, dann find fie 50 Km. 
bergauf gegen eiſigſten Wind nach Treuenbrietzen gefahren. Sackig. 
Und ſogar zwei Mädel dabei. Allmählich werden aus den Vaga— 
bunden zünftige Leute. Großdoeters Knickerbocker und was Jonjt Jo 
als Kälteschutz über der Kluft dienen mußte, fällt. Nach zehn weiteren 
Minuten Start zur Weltmeiſterſchaft der Schnarcher. Das Ojter- 
trejſen hatte begonnen. Ir 

Dieſes Treffen ſoilte einmal keine Schulungsarbeit im oſtpolitiſchen 
Sinne bringen, es follte lediglich für einige Tage Jungen und Mädel 
aus verſchiedenen Landesteilen zufammenführen, um in Spiel und Sang 
frohe Stunden zu verbringen. Auch das iſt nötig, denn ſolche Cage 
fördern den Gemeinſchaftsſinn und ſtärken die Grundlagen, auf denen 
der Bund ſteht. Friſch-fröhlich, ja manchmal zackig war die Fahrt, 
und aile Leute tun uns leid, die nicht dabei ſein konnten. 

Morgens war wieder Zuwachs aus Wittenberg da. Und dann 
ging's mit Singfang und Klingklang, einer Klampfe und zwei Siedeln, 
durch Treuenbrietzen. Da haben die braven Bürger auf dem Ofter- 
Jpaziergang nicht ſchlecht geguckt. „Heuten wollen wir ein Näuzlein, 
ſchnüren, Lachen, Luſt und Srohlinn mit hinein.“ Das jauchzte und 
klang. Auf einer feinen Lichtung im Laubwald gab es einen Völker— 
ballkampf, bei dem unſere Mädels ſich mal Jo richtig auszeichnen 
konnten. Da kenn mancher der Jungen ſich noch 'ne Scheibe von 
abſchneiden. Uns iſt verdammt warm dabei geworden. Und dann auf 
Jonnenüberflutetem Waldweg ein paar feine Volkstänze. 
fiedelte mit Schwung und Gefühl. St flogen die Mädel beim 
„Windmüller“, dumpf dröhnte der Boden beim „Stoppgalopp“. 

An windgeſchützter Stelle ein Stündchen Sonnenjchein mit Jchönen 
alten Liedern. „Kamerad, nun laß dir's Jagen“, „Wenn die Lands- 
Knecht trinken“, wuchtige Soldatenlieder, das heitere „Don don“, 
Fahrtenlieder. Abends in der Herberge gab es „Kakaoſchlamm“. In 
richtigem Sahrtenkakao muß der Löffel ſtehen. Die Mädel haben es 
allmählich gelernt. Sie haben — wir ſetzen ihnen hiermit ein papiernes 
Denkmal — ganz allein gekocht und abgewaschen und ausgezeichnet 
für unjer leibliches Wohl geſorgt. Das fei erwähnt, weil ja meiſt 
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Es ift nicht zu verheimlichen, wir haben einen Eierdieb, im „Volks- 
Er erzählt allen Leuten, 
die ſchwarzlockigen Mädchen von nebenan hätten ihm jeine 9 
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Warum, verſtehen 


munde“ Dottertiebling genannt, unter uns. 


aufgegeſſſen, und er ißt heimlich anderen Leuten die Eier weg. 
jtebt zu hoffen, daß er ſich in Sukunft beſſert. 
nur die, die dabei waren. 


Unfere Singftunden gaben uns viel und brachten manches Neue. 


Oskar - 


Abende. Schließt Euch zu Euren Sonnwendfeiern zufammen. Dann 
wird unſer Bund, was er werden Joll: eine feſt in ſich aefchloffene 
Kampf- und Volksgemeinſchaft! 

Alfred-Ingemar Berndt, Berlin. 


Auch an der Oder fallen wir Fuß. 

Nun hatte die Oderſtadt gerufen! 

Srankfurt a. d. Oder, Haupt- und Handelsstadt, Meſſeſtadt einft 
nach dem Olten zu, bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts Univerjität, 
in der Notzeit ſeit 1918 Vorkämpferin des Deutſchtums an bedrohter 
Srenze, ein Boden, auf dem aus den Reihen des Greniſchutz-Oſt der 
Heimatbund Poſener Slüchtlinge entſtand, Vorläufer des Deutſchen 
Ojtbundes — diejes Frankfurt und ſeine Ortsgruppe rief, um eine 
Jungſchar aus ihrem Kreise erwachſen zu laſſen. 

Der Abend hatte einen guten Auftakt. Von Stadtrat Bartel, 
dem langbewährten Führer der Ortsgruppe, herzlich begrüßt, Jprach 
Dr. Franz Lüdtke über die Bedeutung der Oderlinie im Oſtkampf, 
über die kulturelle Preisgabe dieſer Linie durch die Schließung der 
Pädegogiſchen Akademien in Breslau, Cottbus, Srankfurt und Stettin 
— ud von dem zähen Willen des zu eigenvölkiſchem Leben erwachenden 
Deutſchland, die neue Oſtmark zu halten und ſie wieder hinauszutragen 
in das altdeutſche Land jenseits der Hrenpfähle. — Ein Strom von 
Hoffen ſlutete durch alle Herzen. 

Und daran knüpfte Dr. Ernit Otto Thiel» an. Das junge Deutſch- 
land wird gerufen, das junge Deutſchland ſteht auf. Die Jugend, unter 
völlig anderen Bedingungen erwachſend als die alte Generation, hat 
eine Aufgabe, ihre Aufgabe. Niemand kann fie ihr abnehmen, nie- 
mand fie ihr leichter machen. Selbſt muß fie ſich durchkämpfen, wenn 
ſie ihre geſchichtliche Sendung erfüllen will. Dazu gehört die Be⸗ 
freiung des Oſtens. Was tun die Polen, die, wie Dr. Lüdtke aus- 
führte, ihre Knaben und Mädchen ſchon eingliedern in das Volksheer, 
das noch mehr deutſchen Bodens rauben Joll? Sie holen die Jugend 
aus aller Welt zuſammen, bringen in dieſem Jahr Jo odo Pfadfinder 
aus allen Nationen in den Korridor (nur Deutsche dürfen nicht dabei 
lein) und zeigen jenen, wie polniſch der Korridor ijt! Ja, diefe Pfad⸗ 
finder (neiſt angehende Lehrer, Geiſtliche, Nedakteure) ollen hier zu 
Verkündern des polnischen Rechts auf das Weichſelland erzogen 
werden und Jo als geiltige Vertreter des polnischen Imperialismus 
überall wirken. Was tun dagegen wir? Holen wir das Ausland her- 
bei? Ja, holen wir unſere eigenen Menſchen heran, um ſie von der 
Deutſchheit des Oſteus zu überzeugen? 

Nun entwickelt Dr. Thiele den Sinn der Oſtland- und namentlich 
der Jungfchararbeit. Mit innerſter Spannung folgen die Hörer. Den 
Alten wird warm ums Herz; ſie ſpüren, daß etwas Neues werden will. 
Naſcher gebt der Atem der Jungen; ja, hier iſt Aufgabe, für die 
Heimat, für Deutſchland ... 

rear Akkelneien uf -v Vet Ougenv. "et Kann; Acht 

genug erzählen von der Arbeit im Reich, von friſchem Aufbauwillen, 

von Sreude und ſich regender Kraft; kanu nicht genug beantworten die 
vielen Fragen, die ihm geſtellt werden. Ein Wort tönt auf: Gernrode. 

Dann ijt die Jungſchar gegründet; im alten Frankfurt, an der ge⸗ 
fährdeten Oderlinie. Nach Ojtland geht unjer Ritt... 


Draußen zwischen den Fichten im Graſe, in ſonnendurchgluteter Heide, 
in der Einfamkeit, in der der Wind die ſtillen Weiſen forttrug: „Note 
Wolken am Himmel, in den Tannen der Föhn. Und ich freu' mich, 
ja ich freu' mich, daß der Morgen ſo ſchön.“ Und abends in der 
Jugendherberge, im warmen Neft, wenn der Ofen an den kühlen 
Abenden noch knackte und ſeine Wärme auf alle überging, dann er- 
klangen die Geigen in feinen und ſtillen Weiſen. Dann fang auch 
die Herbergsmutter mit, und ihr blondes Neſthäkchen, eine Anwärterin 
für unjeren Bund, war uns gut Freund! 

Im übrigen haben wir uns ausgetobt, daß uns die Sunge zum 
Halfe heraushing. Da wurden die eingeroſteten Gelenke wieder ge- 
Ichmeidig gemacht, die faulen Glieder durchgeknetet. Feine Ball- und 
Laufſpiele gaben den Mädels Gelegenheit, ſich beſonders hervorzutun. 
Was mußten wir Jungen uns ranhalten, denn wie konnten die 
Mädchen laufen! 

Habt Ihr mal Schnitzelſagden mitgemacht? Unfere beiden Schnitzel⸗ 
jagden am Montag konnten ſich ſehen lafſen. Mit Leib und Seele 
war alles dabei, fieberte ordentlich mit. Mit Volldampf quer durch 
enge Schonungen gepreſcht; die Nadeln pickten in die Knie und ins 
Geſicht. Hände und Knie wurden ſchrammenüberſäht. Wer achtet dar- 
auf? Die Hauptſache: Wir haben den Fuchs noch zwei Minuten vor 
Schluß gefaßt. 

Der Abſchied iſt manchem nicht leicht geworden. Wir hätten es 
alle noch wochenlang ausgehalten. Vier Tage waren wir wieder richtig 
jung, wußten um unſere Jugend. Alt iſt man nachher noch jo furcht= 
bar lange. Jung ſich erhalten, ſolange man kann, das iſt unfere 
Parole. Das gibt- Spannkraft für die Alltagsarbeit und für unjere 
wichtige Oftarbeit. Das Band zwifchen uns und den Wittenbergern 
af Wü. Dee Wr Matern. Arn reiz ren Aaıye Wes Vier 
werden wir gemeinſam in Wittenberg einen Werbeabend veranſtalten 
und. auſchließend um Mitternacht von hohem Berge den Mai mit 
einem altgermaniſchen Mai- und Frühlingsfeuer begrüßen, mit Mal- 
liedern und einem Maijpiel. Dann geht es auf Nachtfahrt. Und in 
Gernrode iſt nachher auch wieder alles dal 

Ihr anderen macht es nach. Knüpft Verbindungen zu benach- 
barten Jungſcharen. Geht zufammen auf Sabrt. 


Macht gemeinſame 


— Bücher, die uns angehen. 


ür Heim und Fahrt: 

Nationale Chöre. Herausgegeben von Bruno Goetz und Bruno 
Sajowjki. Bühnenvolksbund-Verlag, Berlin, 1932. 

Die Seit der ſogenaunten lebenden Bilder, jener ſteifen Szenerien, 
deren Darſtekler die Senickſtarre zu haben ſchienen, kann als ziemlich 
überwunden angeſehen werden. Heute hat ſich der lebendige Menſch 
wieder auf Sprache und Haltung, die von der Natur gegebenen 
Jeelifchen Ausdrucksformen beſonnen, und an die Stelle der totenſtarren 
Stellungsbilder find die aus dem Ringen um Geſtaltung gefchaffenen 
aufrüttelnden und hinreißenden Sprechchöre getreten. 

In der vorzüglichen vorliegenden Sammlung ſind Chöre zufammen- 
geſtellt, die den Werken von Männern entnommen find, die im 
geiſtigen Leben unferer Seit und namentlich für das Denken von uns 
Jungen wegweiſend wurden, ich nenne nur Hanns Johſt, Walter Flex, 
Hermann Claudius und Ernjt Leibi. Ich empfehle die Sammlung fehr, 
es ift in ihr vieles enthalten, das ſich zur Ausgeftaltung erufter Feier- 
tunden ausnehmend gut eignet. €. O. C. 
Für die oſtpolitiſche Schulung: 

Polen wider Polen. Herausgegeben von Friedrich Heiß und 
A. Hillen Siegfeld. Voik und Reich Verlag, Berlin, 1932. 147 Seiten. 
Kart. 2,70 M. 

Dieſes Buch, das eine Fülle von Anregungen für Ausſpracheabende 
bietet, gibt eine äußerst intereſſante Suſammenſtellung von Auffätzen 
über Polen. Die eigenartige Mentalität des poluiſchen Denkens, die 
in den Maßnahmen der Innenpolitik, im Auftreten dem Ausland 
yegeikor md rn ei Bireliätrsjitgrunng wäyreno ‘wer ganzen Ve- 
ſchichte des polnischen Volkes zum Ausdruck kommt, findet hier eine 
recht vielfeitige Würdigung. Trotz weitgehender Kritik bewahrt das 
Buch eine ruhige Haltung, und es wird nirgends verjucht, den Gegner 
herabjuſetzen. 

Die Schrift, die eine ſehr glückliche Verbindung in der Schilderung 
hiſtoriſcher und gegenwärtiger Zuftände bringt, eignet ſich bejonders 
zur Anſchaffung für Sruppenbüchereien, Dr. Th. 


Verantwortlich für i e Dr. Ernſt Otto Thiele, Berlin⸗Lichterfelde⸗Weſt. — Verlag: Deutſcher Oſtbund E. V., Berlin. Einſendungen 


an die Schriftleitung, Ber 


in W. 30, Motzſtraße 22 (Fernruf B 5 Barbaroſſa 9061). — Druck: Hempel 


Co. G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
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Die Grenzlandtheater in Allenſtein, Tilſit und Schneidemühl. 


Die Cheater der Grenzlandgebiete erfüllen mit ihrer künftlerifchen 
Arbeit zugleich wichtige kulturpolitifche Aufgaben. Beſonders die- 
jenigen Bühnen, die auch die Bevölkerung der kleinen Städte und des 
flachen Landes erfaſſen, tragen weſentlich zur Aktivierung der kultu- 
rellen Kräfte bei. Außer den Schulen beſitzt keine Einrichtung eine 
jo ſtarke Kulturelle Wirkungs- und Werbekraft wie die Bühne, die 
Bewahrerin des lebendigen Wortes, der geformten und geſtalteten 
deutſchen Sprache. Dieſer Saktor muß gerade an der Oſtgrenze mit 
aller Bewußtheit in den kulturellen Abwehrkampf eingeſtellt werden. 

Tiljit unterhielt bis zum vorigen Jahr einen ſtädtiſchen 
Cheaterbetrieb, der Schauspiel, Oper und Operette umfaßte. Es hat 
diefen eigenen Betrieb aufgegeben und iſt jetzt Sitz des „Landes 
theaters für Oft- und Weſtpreußen“ (Leitung: F. Ahl 
und F. Ritter), einer Wanderbühne des Verbandes deutſcher Volks- 
bühnenvereine, die bis dahin in Königsberg ſtationiert war. Cilſit hat 
durch dieſe Regelung den Vorteil, daß ihm die Mittel zugute kommen, 
die dieſer Wanderbühne aus der preußiſchen Landesbühne zufließen. 
Außerdem wird ihm von dieſer gut organiſierten Wanderbühne ein 
hochwertiges Schaufpielenjemble geboten. Das „Landestheater für 
Oft- und Weſtpreußen“ bejpielte in den Jahren 1926 bis 1931 regel- 
mäßig 25 bis 28 Ortſchaften der Provinz, wofür die örtlichen Cheater- 
gemeinden feſte Paufchalbeträge von etwa 300 bis 400 NM. zahlten. 
Das Cheater wird lebendig und ftraff geführt. Auch das Unter- 
haltungsmäßige bewahrt erhebliches Niveau. Experimente werden im 
allgemeinen vermieden, aber man wagt ſich doch auch an Neues heran. 

Auch das Theater in Allenſtein, ſeit ſieben Jahren unter der 
Leitung des Intendanten Ernſt Cheiling, war — obgleich es im Gegen- 
Jatz zum „Landestheater für Oft- und Weſtpreußen“ von einem feſten 
Spielort ausging — von Aufang an darauf bedacht, den ganzen um 
liegenden Bezirk zu erfaſſen. Dieſe Bühne, die den Namen „Lan- 
destheater Süd- Oſtpreußen“ führt, unterhält mit ins- 
geſamt 120 Mitgliedern einen Doppelbetrieb für Allen. 
Hein und die Provinz Sowohl in der Publikumsorgani- 
lierung als auch im inneren Aufbau erweckt fie den Eindruck eines gut 
durchorganiſierten Cheaterbetriebes. Vom Militär bis zu den Berufs- 
Ichulen iſt alles für den Theaterbeſuch organisiert. So ift es erreicht 


worden, daß auch in dieſer Spielzeit der Beſuch kaum nachgelaſſen 
hat und daß außerhalb Allenſteins die Abounentemgahl ſogar geſtiegen 
iſt. Täglich finden zwei Vorſtellungen ſtatt, eine in Alſenſtein, eine 
außerhalb. In einer Spielzeit bewältigt das „Landestheater Süd- 
Oſtyreußen“ 400 Vorſtellungen. Das Allenſteiner Theater bringt zwar 
vorwiegend Werke, die ſich bereits durchgeſetzt haben, innerhalb 
diefer Grenzen aber, die teilweiſe ſchon durch die beſondere Publi- 
kumsſchichtung im Often bedingt find, beſitzt es den Mut, das Publi- 
kum zu erziehen und immer wieder an Wertvolles heranzuführen. Es 
beſtanden Pläne, mit der Allensteiner Oper, die zu dieſem Zweck hätte 
verſtärkt und ausgebaut werden miiſſen, die Cheater in Elbing und 
Cilfit zu beſpielen. Ebenfalls wurden Verhandlungen geführt, Elbing 
von Cilſit aus mit Schaujpielaufführungen ju verſorgen, wobei auch 
das Cilſiter Schaufpielenfemble hätte vergrößert werden müſſen. Im 
letzten Augenblick ſcheiterten dieſe Pläne daran, daß die Stadt Elbing 
ihr Theater wieder einem privaten Pächter übergab. Soviel Vorſicht 
auch grundſätzlich bei Cheaterzuſammenlegungsplänen geboten ijt, Jo 
hätte in dieſem beſonderen Fall vielleicht doch ein Modus der Ju- 
ſammenarbeit gefunden werden Können, der die Theaterarbeit in 
dieſen Grenzgebieten auf eine breitere Baſis geftellt und eine größere 
Gleichmäßigkeit der Leiſtungen im ganzen Gebiet gewährleiſtet hätte. 

Das „Jandestheater Schneidemühl“ befindet ſich von 
den drei Theatern gegenwärtig wohl in meiſt gefährdeter Lage. 
Dieſes junge Inftitut ıft im Publikum noch nicht Jo feſt verankert wie 
etwa das Allenſteiner Theater. Es hat erft in diefer Spielzeit be- 
gonnen, durch Gaſtſpiele auch die übrige Provinz ſuſtematiſch zu er- 
schließen. Man kann darin, daß dies vorher verſäumt wurde, nicht 
ohne weiteres ein Verſchulden erblicken, da das Cheater in dieſer 
Form erſt einige Jahre beſteht und noch im Aufbau begriffen iſt. Die 
in diefer Spielzeit — gemeinſam mit dem Grenzmarkdienſt Poſen- 
Weſipreußen — in Angriff genommene Gaftjpielarbeit wird ſicherlich 
die Grundlage dieſes Theaters weſenttich verbreitern. Jedenfalls 
wäre es beklagenswert, wenn durch die Ungunft der Verhältuille 
diefes junge Theater zur Schließung verurteilt ſein ſollte. Die 
450 Km. lange Oftgrenze Polen-Wefiprußen würde damit ohne 
deutſches Theater ſein. Das wäre ein unträglicher Suſtand. 


Beſchleunigung des Umſchuldungs verfahrens. 


Vorſchiedenen Induſtrie- und Handelskammern ift vom Reichs- 
kommiffar für die Oſthilfe, NReichsminifter Schlange-Schöningen, ein 
Schreiben zugegangen, in dem es heißt: 

„Die Durchführung der ſich aus der Sicherungsverordnung er- 
an Maßnahmen und die Löſung der ſehr ſchwierigen Frage der 

ereitſtellung von Mitteln für die Srühjahrsbeſtellung bedingte eine 
gewiſſe Verzögerung des eigentlichen Entſchul⸗ 
dungs verfahrens. Nachdem diefe Arbeiten zum größten Teil 
erledigt find und in den letzten Monaten die Oſthilfe für die Land- 
wirtſchaft in finanzieller, organiſatoriſcher, materieller und verfahrens 
techniſcher Beziehung den neuen wirtſchaftlichen Verhältniſſen ange- 
poßt worden iſt, wird nunmehr die Durchführung der Eut- 
ſchuldungsfälle mit größter Beſchleunigung in 
Angriff genommen werden. Es iſt dabei vorgeſehen, die 
Maſſe der einfacher liegenden Fälle etwa bis 
Ende des Jahres, die ſchwierigeren bis 
nächſten Jahres durchzuführen. Su dieſem 
Swecke iſt junächſt in langwierigen Verhandlungen ein Sinanzie= 
rungsplan aufgeftelit. 

Durch die Entſchuldungsverordnung vom 6. Februar 1952 und die 
dazu ergangene Durchführungsverordnung vom 12. März 1952 wird 
für die Gläubiger land wirtſchaftlicher, forſtwirtſchaftlicher und gärt- 
neriſcher Betriebe, Joweit ihre Forderungen im Entſchuldungsverfahren 
abgelöſt werden, ein Betrag von 509 Mill. AM. in Sor m 
von 4Kprozentigen Schuldverſchreibungen bereit⸗ 
geſtellt. Dieſe gibt die Deulſche Rentenbank-Kreditauſtalt, Abteilung 
Oſthilfe, als Oſthilfe-Cutſchuldungsbriefe heraus. Hin- 
zu tritt ein Betrag von 100 Mill. AM. in bar. Für die Herausgabe 
dieſer Cutſchuldungsbriefe war der Gedanke maßgebend, den Gläu- 
bigern ſchnellſtmöglich Mittel zur Verfügung zu ſtellen, nachdem der 
im Oſthilfegeſetz vorgeſehene Finanzierungsplau wegen Mangels an 
Varmitteln nicht durchgeführt werden konnte. Um den Gläubigern 
aus Liquiditätsſchwierigkeiten herauszuhelfen, find? Sinanzie- 
ruugs möglichkeiten geſchaffen worden, die für die 
Gläubiger als außerordentlich günſtig bezeichnet 
werden mülfen. 

Soweit die Entſchuldungsbrieſe an Gläubiger des organiſierten 
Perfonalkredits gegeben werden, nehmen ſie die Spitzen inſti⸗ 
tute des landwirtſchaftlichen Kredits, vor allem die 
Deutſche Nentenbank-Kreditanſtali, an Zahlungs Statt zu 
pari von ihren Schulduern entgegen. Auf dieſe Weile werden rund 
100 Millionen aus dem Verkehr verſchwinden. Ein weiterer gleich- 
hoher Betrag kaun insbefondere von den privaten Gläubigern, 
Händlern, Bankiers ufw., bei der ODeutſchen Rentenbank zur 
Grundlage eines Diskontkredites gemacht werden, wo- 
bei die Wechſel bis zur Tilgung der als Sicherheit dienenden Ent- 
ſchuldungsbriefe prolongiert werden können. Die Neichs bank 


lombardiert bis zu 100 Mill. NM. mit 50 v. H. des Neunbetrages 
und iſt ferner bereit, Eutſchuldungsbriefe an Zahlungs Statt für die 
in ihrem Portefeuille befindlichen Wechfel anzunehmen, die die Unter- 
Schrift eines im Entjehuldungsverfahren ſanierten Landwirts tragen. 
Es bleibt alſo nur noch ein kleiner Xejt, der ſicherlich von An- 
lageſuchern (Sparkaſſen, Verſicherungsgeſellſchaften, Banken uſw.) 
aufgenommen werden wird. Es beſteht daher für keinen Gläu- 
biger. Veraulaſſung, feine Entjhuidungsbriefe 
zu ungünftigen Bedingungen abzuſtoßen. Dies gilt 
um Jo mehr, als niemals der ganze Betrag von 500 Millionen in 
Umlauf ſein wird, da etwa 100 Mill. AM. Entſchuldungsbriefe de- 
reits nach Ablauf eines Jahres eingelöft ſein werden. 

Um den Gläubigern vor der endgültigen Durchführung der bo- 
leihungstechniſchen Bearbeitung des Einzelfalles Geldmittel zur Ver- 
fügung ju ftellen, iſt die Herausgabe von Swiſchen 
ſcheinen vorgeſehen, die auf Grund des genehmigten oder be 
ſtätigten Cutſchulduugsplanes herausgegeben werden Können, ſobald 
der unwiderrufliche Antrag auf Eintragung der Entſchuldungshuypothel 
seftellt if. Auf dieſe Weiſe wird der Zeitraum zwiſchen der Er- 
ledigung der kredittechniſchen Bearbeitung eines Falles und feiner 
belelhungstechniſchen Durchführung, der von der Induſtriebank auf 
6 bis 8 Wochen gejchätt wird, erheblich verkürzt werden. 

Die Verfahrens -Bereinfachung, die zuſammen mit 
der neuen Sinauzierungsgrundlage eingeführt ıft, erſtreckt ſich ſowohl 
auf die betriebswirtfcheftliche Prüfung als auch auf die kredittechniſche, 
beleihungsterhuifche und jahlungstechniſche Bearbeitung der Eutſchul⸗ 
dungsanträge. Mit dieſen Maßnahmen wird neben der größeren Be- 
ſchleunigung ein gerechter Ausgleich der Jutereſſen von 
Gläubiger und Schuldner angeſtrebt. Wenn in dieſer Hin- 
ſicht von feiten der Gläubiger immer wieder der Vorwurf erhoben 
wird, daß durch die Sicherungsverordnung vom 17. November 1951 
eine Gefundung der Landwirtſchaft auf Koften der Gläubiger vor- 
genommen worden iſt, ſo muß demgegenüber darauf hingewieſen 
werden, daß eine teilweiſe Kürzung der Gläubigerforderungen unver- 
meidlich iſt. Dieſe Abftriche ſtellen aber lediglich eine Bil aufbe⸗ 
reinigung dar und dienen ſomit der Wiederherſtellnng der 
Bilanzehrlichkeit. Es ſteht dabei außer Sweiſel, daß die Geſundung 
einer Wirtſchaftsgruppe nur möglich iſt, wenn die ihr wirtſchaftlich 
verbundenen Kreise gleichfalls lebensfähig bleiben. In eugſter 
Siihlung mit der Vertretung des Handels und Gewerbes muß ein 
Ausgleich zwiſchen Släubiger und Schulduer gefunden werden, der 
ihren berechtigten Intereſſeu Rechnung trägt.“ „Ich werde“, heißt 
es in dem Schreiben zum Schluß, „mit aller Energie darauf hin- 
wirken, daß ſich das neue Entſchuldungsverfahren ſo ſchuell wie 
möglich einfpielt und hoffe, daß die erflen Mittel auf Grund der 
neuen Oſthilfegeſetzgebung ſchon in den nächſten Wochen in die 
Släubigerkreiſe fließen werden und damit dem weiteren Schrumpfungs- 
prozeß wirkſam begegnet wird.“ 
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Gberſchleſiens Anteil an der Kohlenverſorgung Groß⸗Berlins. 


An der Verſorgung Groß-Berlins mit Kohlen find folgende Brenn- 
ſtoffarten beteiligt: Steinkohlen, Steinkohlenkoks, Steinkohleubriketts, 
Nohbraunkohlen und Braunkohlenbriketts. Die Steinkohlen ſtammen 
aus folgenden Bezirken: Oberſchleſien, Weſtfalen, Nieder- 
lchleſien, Sachſen, England und anderen Ländern. Die Braun- 
kohlen kommen aus dem mitteldeutſchen und dem Nieder- 
laufitzer Revier. In der Vorkriegszeit nahm der Abjat 
oberſchleſiſcher Kohle auf dem Berliner Abſatzmarkt abſolut wohl zu, 
ihr Anteil an dem ſich vergrößernden Seſamtverbrauch ging aber 
weſentlich zugunſten der engliſchen und Nuhr 
kohle juriüſck. So iſt der Anteil Oberſchleſiens am Geſamtverbrauch 
Berlins in den Jahren von 1890 bis 1911 von 73 0.9. auf 38 0.9. 
gesunken. Hingegen ſtieg der Verbrauch an engliſcher Kohle in der 
gleichen Zeit von 7 v. H. auf 39 0.9. Von dem geſamten Steinkohlen— 
verbrauch Groß- Berlins hat Oberſchleſien im Jahre 1990 61,3 v. H. 
geliefert, während der Anteil des Ruhrbezirkes in demjelben Jahr 
10,6 v. H. betragen hat. 

Nach der Abtretung Oſtoberſchleſiens an Polen 
hat der Groß-Berliner Markt für die weſtoberſchleſiſche Kohle er- 
höhte Bedeutung erlangt. Dies geht daraus hervor, daß der Abſfatz 
Oberſchleſiens nach Berlin jetzt etwa 12 v. H. der Geſamtförderung 
Oberſchleſiens ausmacht, wohingegen er 1915 nur 4,6 v. H. davon 
betrug. Die Geſtaltung der Verhältniſſe, auf dem Berliner Kohlen 
markte iſt alſo für den weſtoberſchleſiſchen Kohlenbergbau ſehr weſentlich. 
Oberſchleſien iſt auch um die Erhaltung des Verliner Marktes ſehr 
beſorgt, da ihm gerade hier durch den Mittellandkanal 
eine große Gefahr droht. Oberſchleſien hat zurzeit bei der 
Benutzung des kombinierten Bahn-Waſſerweges auf dem Berliner 
Markt einen Frachtenvorſprung von 2,50 Mark gegen- 
über der Nuhrkohle, der auch mit Rücklicht auf den geringeren Heiz- 


Entſchädigungsweſen. 


Wegen der Aufrollung der Entſchädigungsfrage 
it die Arbeitsgemeinſchaft der Geſchädigtenverbände erneut mit der 
Reichsregierung in Verbindung getreten. Näheres darüber wird den 
Ortsgruppen im nächſten Rundschreiben der Bundesleitung mitgeteilt. 
Die Nundſchreiben gehen allen Ortsgruppen zu, die mit ihren Bei- 
trägen nicht über Gebühr im Rilckſtande find. 


Die Kurſe der Schuldbucheintragungen 


ſind, wie wir in Ergänzung der Kursnotierungen in der letzten Nummer 
dieſes Blattes mitteilen können, in den letzten Tagen in erfreulicher 
Weiſe weiter geſtiegen, hauptſächlich wohl infolge der Herabſetzung 
des Diskontſatzes durch die Neichsbank. Hoffentlich nimmt dieſe Eut— 
wickelung der Kurſe weiteren Fortgang. Es iſt möglich, daß in nächſter 
Sukunft mit Rückſicht auf das gute Verhältnis des Sinsſatzes der 
Schuldbucheintragungen zu den jetzt geltenden allgemeinen Sinsſätzen 
eine Härkere Nachfrage nach Schuldbucheintragungen an der Börſe als 
Kapitalsanlage eintritt, was ein weiteres Anziehen der Kurſe wahr- 
ſcheinlich machen würde. 5 


Bundesnachrichten. 


Serienkinder-Austaujch. 

Su unjerer großen Freude haben ſich bereits eine Anzahl von 
Samilien, namentlich auch ſolche aus Mittel- und Weſtdeutſchland, 
auf Grund unſeres Aufrufes in der letzten Nummer des „Oſtlands“ 
bereit gefunden, deutſche Kinder aus den an Polen abgetretenen Ge- 
bieten während der Serien als liede Gäſte bei ſich aufzunehmen, um 
dieſen Kindern, deren Eltern das Joch der Sreridberrjchaft drüben 
tragen müffen und in ſchwerer Bedrängnis leben, ein paar frohe, 
ſonnige Wochen in deutſchem Land zu bereiten. Wir danken herzlich 
für die bisherigen menſchenfreundlichen Anmeldungen und bitten 
ee uns weitere Steiltellen für Ferienkinder zur Verfügung 
zu ſtellen. 

Kinder unſerer Mitglieder, die ihre Kinder während der Ferien 
zu Verwandten nach Polen fenden wolien, und zwar mit 
den Kinderſerienſonderzügen, die zu dieſem Sweck von 
Deutſchland nach Polen gehen, bitten wir ebenfalls, ſich bei uns zu 
melden. Wir werden dann verſuchen, zu erreichen, daß dieſe Kinder 
in dieſen Serienſonderzügen die Hinfahrt nach Polen und die Rück 
fahrt unter Aufſicht koſtenlos zurücklegen können. 


— Aus der Vundesarbeit. — 


Verſammlungs kalender. 

Frauendienſt Landesverband Berlin-Brandeuburg. Feier des 
Muttertages am Sonnabend, 7. Mai, nachm. 4% Uhr, im Ver- 
einslokal der Ortsgruppe Verlin⸗Oſt in Berlin SO, Köpenicker 
Straße 174, „Köpenicker Hof“. Die Vortragsfolge iſt reichhaltig. 
Eingeführte Gäſte willkommen. Eintritt frei. 


wert der oberſchleſiſchen Kohle gefordert werden muß. Trotz dieſes 
Vorſpruugs ging der Anteil Oberſchleſlens an 
der Belieferung Groß- Berlins ſtändig zurück, die 
Ruhrkohle hingegen konnte ihren Verſand nach der RNeichshauptſtadt 
relatib und abſolut jteigern. So haben Oberſchleſien und das Auhr- 
gebiet von dem geJamten Steinkohlenverbrauch Sroß-Berlins, in Pro- 
zenten ausgedrückt, geliefert: 


Oberſchleſien Nuhrgebiet 

Im Jahre 1900 . . 61,5 v. H. 10,6 v. H. 
„ „ 1903 47,7 „ IT „ 
Pr „ 1925 50,5 „ 215 „ 
7 „ 1920 46,7 „„ 30 „ 
55 „ 1927. 44,8 „ 29, „ 
„ „ 1928. 45,5 „ 50, „ 
„ „ 1229. 5,2 „ 292 „ 
” „ 1950 . . 45,7 „ 37 35 
19051. 45,2 „ 37, „ 


” * * ’ 
Der Anteil Oberſchleſiens an der Kohlenverſorgung Groß-Berlins 
ift alſo ſeit der Jahrhundertwende recht erheblich zurückgegangen. Das 
Jahr 4929 mit feiner Kältekonjuuktur im Anfang des Jahres und den 
starken Vorratsbezügen im Sommer und im Herbſt aus Furcht vor 
einem kalten Winter bildet ein Ausnahmejahr, wie es Kaum bald 
wiederkommen wird. Erfreulicherweiſe iſt der Anteil Oberſchleſiens im 
vergangenen Jahre gegenüber dem Vorjahr 1950 geſtiegen, wenn 
allerdings auch nur um 1,5 v. H. Beträchtlich zurückgegangen ift, wie 
die erſte Suſammenſtellung zeigt, die Verſorgung Hroß-Berlins mit 
engliſcher Kohle; allerdings iſt diefer Rückgang nicht charakteriſtiſch 
für die geſamte Entwicklung der engliſchen Kohlenausfuhr.. 
(Oſtdeutſche Morgenpoſt.) 


Ortsgruppe Berlin⸗Oft. Monatsverſammlung am Freitag, C. Mai, 
abends 8 Uhr, im Vereinslokal „Köpenicker Hof“, Berlin, Köpenicker 
Straße 174. 


Ortsgruppe Berlin⸗Süd. Am Sonnabend, 30. April, abends 8 Uhr, 
in Berlin-Neukölln, Hermannstr. 214—219, Srühlingsfeſt der 
Jungſchar und Frauengruppe. Unkostenbeitrag 20 Pf. Gäſte will- 
kommen. 3 


Landesverband Berlin- Brandenburg. 


Ortsgruppe Friedrichshagen. Im Neſtaurant „Zur Klauſe“ fand die 
Hauptoerjammlung der Ortsgruppe ſtatt, in der Herr Oberſchullehrer 
Baehr einen Vortrag über die Stadt Bromberg hielt. Wohin 
wir in der uns geraubten Ojtmark ſehen mögen, alle Städtegründungen 
lind deutſchen Urſprungs oder wurzeln im deutſchen Arbeitsgeiſt. So 
waren auch Deutſche die Sründer der Stadt Bromberg, und Deutſche 
ſind die Bürger der neuen Stadt in den erſten Jahrzehnten ihrer Ent— 
wicklung geweſen. Wenn auch einige Bruchſtücke von Tongefäßen und 
anderen Gebrauchsgegenjtänden, die man am ſogenannten „Burgwall“, 
der ſich an der Furt, wo die Handelsſtraße Jeit uralten Seiten über 
die Brahe nach der Berufteinküjte führte, fand, auf jlawiſche Herkunft 
(690 n. Chr.) hinweiſen, ſo gibt doch ſchon der Name diefer Holzburg 
Byudgoſze; davon Kunde, daß einſt vor den Slawen hier die germanischen 
Burgunden ihre Wohnfige hatten. Denn Bydgoljcz Co heißt Bromberg 
auch heute) iſt eine Verſtümmelung des burgundiſchen Wortes Bidegaſt, 
d. h. Warte auf den Seind. Von den Bewohnern des benachbarten 
deutſchen Ordenslandes wurde fie Brahemburg, Jpäter Bramburg ge— 
nannt, woraus dann im Laufe der Jahrhunderte Bromberg entſtanden 
ilt. Am 19. April 1346 erteilte der König Kaſimir III. den deutſchen 
Unternehmern Keſſelhut und Konrad das Recht, an einer unbebauten 
Stelle unter den Mauern der Burg Budgoſzez eine Stadt zu Mag- 
deburger Recht zu begründen. Ihren überwiegend deutſchen Charakter 
verlor die Stadt, als die flawiſche Hochflut im 15. Jahrhundert ſich an⸗ 
ſchickte, die an das Deutſchtum vorher verlorenen Gebiete jurückzu⸗ 
erobern. Unter der Herrſchaft der JSagellonen hatte Bromberg im 
16. Jahrhundert feinen Höhepunkt erreicht, denn die ſpäteren Jahr- 
zehnte ließen, verurjacht durch innere Wirren, Kriege nach außen, Peſt, 
Hungersnot, Senersbrünjte, Bromberg ins tiefſte Elend verlinken. 
Gegen Ende der polniſchen Herrschaft war die Stadt ein Trimmer- 
haufen, in dem nur einige hundert Menſchen ein klägliches Dajein 
friſteten. Cs war eine ſtarke Hand, die Bromberg aus ſeiner Ver— 
Junkenbeit emporhob und die Grundlagen zu einer neuen, auflteigenden 
Entwicklung ſchuf: die Hand des Preußenkönigs Friedrichs des Großen, 
der mit der Beſitzergreifung des Netzediſtrigts auch Bromberg 1772 dem 
preußischen Staat einverleibte. Dos höchſte Verdienſt um das Wieder- 
aufblühen der alten Handelsstadt erwarb ſich der große König durch 
die Anlage des Bromberger Kanals, der die Brahe mit der Netze, 
jomit die Stromſuſteme der Weichfel und Oder verbindet. Unter 
preußiſchem Septer entwickelte ſich dann die rein deutſche Stadt Brom— 
berg, die mit ihren zehn größeren und kleineren Vororten die Sahl von 
109.000 Einwohnern überſchritten hatte und es gut und gerne mit ihren 


begünſtigteren weſtelbiſchen Schweſtern aufnehmen konnte. Weichſel 
und Rhein — Schickſalsſtröme des deutſchen Volkes! Es ſind viele 
Wogen über die Geſtade der Weichſel dahingebrauſt. Die fetzige 


polniſche Welle wird nicht die letzte jein. Bromberg war deutſch, 
Bromberg iſt deutſch, Bromberg wird deutſch Jeint 


een 


Landesverband Offnark. 


Ortsgruppe Frankjurt (Oder), (Verein heimaltreuer deutſcher 
Poſeuer). Vorſitz: Stadtrat Barthel. Der Vorſtand hatte zu 
Dienstag dem 19. April die Mitglieder und die Bürger Frankfurts 
eingeladen, um noch einmal in einer großen Kundgebung durch den 
Mund eines Mitgliedes des Bundesvorſtandes, des Herrn Dr. Sranz 
Lüdtke, Berlin, zur Schließung der Pädagogischen Akademie in 
Frankfurt Oder Stellung zu nehmen. Dr. Lüdtke ging von dem impe⸗ 
rialiſliſchen Willen Polens aus, noch weiteres deutſches Land für den 
großpolniſchen Staat zu gewinnen. Er zeigte, wie nicht nur die Oder- 
linie bedroht iſt, ſondern wie ſich die Anſprüche auch verantwortlicher 
polniſcher Kreiſe ſogar auf vie Elbe erſtrecken. Ginge doch der pol 
niſche Srößenwahn Jogar jo weit, daß er die Wiederherſtellung Polens 
durch den Friedensvertrag als eine neue Teilung Polens auffaſſe, 
weil Polen nicht alles Land bekommen hätte, welches einmal unter 
Boleslaw Chrobry, unter ſeiner Macht geſtanden habe. Die Unter- 
wanderung unſeres Oſtgebietes durch das Polenlum, die Errichtung 
polnischer Minderheitsſchulen und demgegenüber die Gerſchlagung 
wichtiger deutſcher Kulturmittelpunkte in der Oſtmark bedeuten eine 
ungeheure Gefährdung der Grenzlande. Vielfach ſei in der Hrenz⸗ 
bevölkerung die Beforgnis entjtanden, die Oderlinie ſei kulturell 
verlaſſen bzw. verlaſſen worden, es werde bei aller Würdigung 
wirtſchaftlicher Not nicht verjtanden, warum gerade die Pädagogiſche 
Akademie in Frankfurt/ Oder und weiter die Akademie in Breslau, 
Cottbus und Stettin aufgegeben worden ſeien, die Oderlinie alſo 
praktiſch von kulturellen Werten entblößt worden ſei. Der Deutſche 
Oftbund, der ſeit dem Suſammenbruch Vorkämpfer oſtdeutſcher Ideen 
it, könne au dieſer Catſache nicht vorübergehen. Dem polniſchen 
Gerſtörungswillen ſtelle er den deutſchen Lebenswilſen entgegen, er 
giaube an die Geit, da das erwachte Deutſchland fein Lebensretht 
erringen werde. — In der Ausſprache über die Schließung der 
Pädag. Akademie in Frankfurt, Oder berichtete Herr Prof. Mit- 
gau über die praktiſche Arbeit in der Akademie, und Landtagsabg. 
Piſchke ſchilderte, wie gleichgültig der Often behandelt würde und 
daß bei Abwägung der fachlichen Geſichtspunkte die Stimme eines 
Beraters des Kultusminiſters, der zufällig Profeſſor in Halle iſt, den 
Ausjchlag gegeben habe, daß Halle Frankfurt/ Oder vorgezogen wurde. 
— So war es denn auch verſtändlich, daß die nachſtehende Entſchlie- 
bung, welche an alle Miniſterien, an den Herrn Neichspräſidenten, die 
„Oderzeitung“, die Oſtbund zentrale und die übrige maßgebende 
Preſſe gegangen iſt, in dem vollbeſetzten Saale volle Zujtimmung fand. 
„Der Heutſche Ojtbund, Jeit zwölf Jahren Vorkämpfer deutſch-oſt⸗ 
märkiſcher Kultur, iſt durch den Abbau der Wiſſenſchaftlichen und 
Pädagogiſchen Anſtalten in dem durch Polen gefährdeten Oſtraum 
aufs allerſchwerſte beunruhigt. Während ſtärbſter Ausbau des Sied- 
lunge- und Kulturgürtels längs der neuen Greuze unbedingte Not- 
wendigkeit ift, erleben wir die Stillegung der Pädagogiſchen Akade⸗ 
mien Breslau, Cottbus, Frankfurt (Oder) und Stettin. Die Bevöl- 
kerung der Oſtprovinzen empfindet die Serſchlagung dieſer Kultur- 
mittelpunkte als kulturellen Rückzug des Deutjchtums hinter die vom 
polnijchen Imperialismus geforderte Oderlinie. Die Ortsgruppe 
Frankfurt (Oder) des Deutſchen Oftbundes verlangt von der Staats- 
regierung Wiedereröffnung der geſchloſſenen Akademien und zielbe⸗ 
wußten Ausbau der oſtdeutſchen Kultur als Zeichen preußiſchen 
Willens, keinen Fußbreit deutſchen Oſtlands preiszugeben. An unjere 
Brüder im Reich aber richten wir die dringende Bitte, den deutſchen 
Olten als das Schickſalsland unſeres Volkes mit allen Kräften zu 
pflegen und zu mehren, damit dereinſt wieder deutſch werde, was 
deutſch war.“ Im Anſchluß an dieſen Vortrag hielt Herr Dr. 
Thiele vom Deutſchen Oſtbund einen Vortrag über oſtdeutſche 
Jungſcharbewegung. Unſere Jugend höre nicht mehr auf jedes Trom- 
meln und Pfeifen. Sie ſtehe im Kampf in wirtſchaftlicher: Not um 
debensraum und Exiſtenz, um Erhaltung des deutſchen Vaterlandes. 
Unſere Jugend ſei nicht ſchlechter und nicht beſſer als früher. Sie zu- 
ſammenzufaſſen und fie für die Heimat zu erziehen, ſei Aufgabe jeden 
Oftmärkers. Die Polen laſſen ſich in dieſem Sommer ji odo fremde 
Pfadfinder aus allen Ländern, ſelbſt aus Kanada, kommen, um ihnen 
nach Verdrängung der Deutſchen zu zeigen, wie „rein poluiſch“ der 
Korridor ſei. Dieſe Pfadfinder beſtehen aus Lehrern, Studenten, 
jungen Pfarrern und Preſſevertretern, die dann in ihrer Heimat 
Seugnis davon ablegen follen, wie wenig Anspruch Deutſchland auf den 
„rein polniſchen“ Korridor habe. Dagegen ſoll unſere deutſche Jugend 
ankämpfen lernen. Mit ihr ſoll die deutſche Grenzmark beſucht, dem 
Greuzbewohner gezeigt werden, daß wir hinter ihm ſtehen. Uunſere 
oſtmärkiſche Jugend ſoll der Sauerteig für die Jungſcharbewegung 
werden. Redner ſchloß mit einem Hinweis auf die Reichsjugendtagung 
des Deutſchen Oſtbundes während der Pfingſttage in Gernrode am 
Harz. 

Ortsgruppe Sommerfeld. Verbunden mit der Monatsverfamnt- 
lung veranſtaltete die Ortsgruppe am 3. 4. im „Geſellſchaftshauſe“ eine 
schlichte Hoethefeier, zu der auch Gäjte geladen waren. Nach 
Erledigung des geſchäftlichen Ceiles hielt der Vorſitzende einen Vor⸗ 
trag über „Hoethe und der Oſten“ und legte in ihm die Fülle von 
Beziehungen dar, die zwiſchen dieſem Dichterfürſten und Perjönlich- 
keiten und Ereigniſſen Oſtpreußens, Dauzigs, Schleſiens und den öjt- 
lichen Srenzländern beſtanden. Die Ausführungen zeigten, welche viel- 
fältigen Ausstrahlungen von der Perſon Goethes zum Oſteu und um 
get vom Often zu Goethes Perſon führten. Ein reicher Strom 

utſchen Bildungslebens floß von dieſem geistigen Mittelpunkt jener 
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Seit an die Grenzen des Reiches und darüber hinaus. Damit kommt 
uns jo recht die innere, kulturelle Verbundenheit des Oftens mit dem 
übrigen Deutſchland zum Bewußtſein. Dieſe Verbundenheit aber 
ſollte der ganzen Welt ein bedeutjames Seichen dafür ſein, daß die 
losgeriſſenen Oſtgebiete zum Reiche gehören und darum wieder mit 
dem Alutterlande vereint werden müſſen. Bis auf den heutigen Tag 
ſind nachhaltige Wirkungen von Soethes Geijt verjpürbar. So er⸗ 
leben wir die Dichtung Goethes als eine unerſchöpfliche Quelle, die 
den Menſchen unſerer Seit noch immer veſchenkt und bereichert. 
Darum gilt es, fi) Goethe immer wieder von neuem zu eigen zu 
machen und ihn zu erleben, um aus ſeinem reichen Schaffen und Werk 
Kraft zu gewinnen zum Kampf gegen die ungeheueren inneren und 
äußeren Nöte unſerer Seit. Donn eins wiſſen wir alle: Noch ſind 
wir lange nicht am Ende unferes deutſchen Schickſals- und Leidens 
weges. Gerade deshalb müſſen wir Oſtmärker — und dazu zählen 
nicht nur wir, denen die geraubte Oſtmark die Heimat war, ſondern 
alle Oſtdeutjchen — um jo felter unſere Aufgabe erfaſſen, um Jo 
enger aneinanderrücken, um Jo enifchiedener und lebendiger die Auf- 
gabe und das Werk des Deutſchen Oſtbundes fördern. Und der Gott, 
der Eijen wachſen ließ und keine Knechte wollte, er helfe uns dazul 
Starker Beifall. — Darauf folgte ein in vollendeter Kunſt gebotener 
Sologeſang (Ronzertfänger Schwinge) einiger Goethelieder, der die 
andächtig lauſchende Hörerſchaft in eine weihevolle Stimmung verſetzte. 
Neicher Beifall. Der weiteren Unterhaltung dienten noch die Dar- 
bietung einer Epiſode aus Goethes Leben und der gemeinſame Geſang 
einiger Heimatlieder. 


Landesverband Niederjchlejien. 


Die Ortsgruppe Sörlitz hielt am 11. April im Natskeller ihre 
Monatsverſammlung ab. Nach der Begrüßung und Erledigung geſchäft⸗ 
licher Angelegenheiten durch den J. Vorſitzenden erhielt der 2. Vor- 
ſitzende und Kulturpfleger, Dentiſt Sid debe, das Wort zu feinem 
Vortrage „Oſtpreußen in Gefahr“. In ganz ausgezeichneter Weiſe 
verſtand er es in faſt einſtündigen Ausführungen, das Schickſal Oſt⸗ 
preußens, den wirtſchaftlichen Niedergang und die Nöte der Be- 
wohner im Vergleich zur Vorkriegszeit. an Hand von Jahlen ufw. 
zu ſchildern. Er ſtreifte dabei auch die jüngſten Creigniſſe im Memel- 
land und fand reichen Beifall. Dann verabſchiedete ſich der 1. Vor- 
ſitzende, Oberverwallungsſekretär Leſſing, der infolge Auflösung 
des Berſorgungsamts Görlitz nach Breslau verſetzt wurde, von der 
Verſammlung und dankte allen für die freudige Mitarbeit und Unter- 
ſtützung. Er wünſchte der Ortsgruppe weiterhin erfolgreiches Wirken 
und erklärte, daß er ſchweren Herzens aus. dem Mitgliederkreiſe und 
der Stadt Görlitz ſcheidet, die ihm 15 Jahre lang eine zweite Heimat 
geweſen war. Der 2. Vorſitzende widmete ihm warme, herfliche Ab- 
ſchiedswortle und hob die Verdienſte hervor, die Herr Leſſing ſich zu⸗ 
erſt als J. Schriftführer, dann als I. Vorſitzender erworben hatte, er 
dankte ihm für alle Mühe und aufopferungsvolle Tätigkeit um die 
Ortsgruppe im Namen des Vorſtandes und der Mitglieder und erklärte. 
daß alle ihn ſchweren Herzens ſcheiden ſehen. Der frühere J. Vor⸗ 
ſitzende, Kaufmann Hugo Müller, dankte Herrn Leſſing noch be- 
Jonders für die rührige Mitarbeit und Unterſtützung, die er als 
1. Schriftführer ihm geleiſter hat. Er wünſchte ihm in ſeinem neuen 
Wirkungskreiſe alles Gute. Beiden Rednern dankte Herr Leſſing 
in bewegten, herzlichen Worten. Ein geſelliges Beiſammenſein hielt 
die Anwenſenden noch lange beieinander. 


Landesverband Schleſien. 


Orlsgruppe Breslau. Der Vorſitzende, Herr Dr. Hano w, be- 
grüßte die gut beſuchte Verſammlung, Er gab den Mitgliedern da- 
von Kenntnis, daß die Beiträge der Mitglieder der Spar- und Dar- 
lehnskaſſe nicht mehr von dieſer, ſondern durch den Ortsverein ein 
gezogen werden. Herr Dr. Hanow regte ferner die Gründung einer 
Jugendgruppe an. Anmeldungen für dieſe nimmt der Schrift- 
führer, Herr Neumann, Kreußzſtr. 39, entgegen. Es fand dann die 
Verleihung von Chrennadeln an unſere Mitglieder Herrn Michael 
ANeckelburg, Frau Bertha Berger, Herrn Suſtav Lindner 
und Frau Margarete Scholz ftatt. Es wurde die Schaffung einer 
Vereinsbücherei beſchloſſen, dieſe wurde auf Wunſch Herrn 
Geisler übertragen. Unſeres verſtorbenen Mitgliedes Brandt 
wurde in üblicher Weiſe gedacht. Schließlich fand die Anregung, im 
Mei einen gemeinſamen Ausflug nach Krieblowitz im Auto oder mit 
der Eijenbahn zu unternehmen, einſtimmige Annahme. Darauf ſprach 
der Vorſitzende, Herr Dr. Hanow, „über die Lage Deutſchlands vor 
dem Kriege“. Die Ausführungen, die von großer Geſchichtskenntnis 
jeugten, ließen erkennen, wie lange vor dem Weltkriege in heim- 
tückiſcher Weiſe in Staaten, denen die Macht Deutſchlands ein Dorn 
im Auge war, daran gearbeitet worden ijt, Deutſchland einzukreifen 
und ihm den verhängnisvollen Krieg, den das deutſche Volk nie ge⸗ 
wollt hat, aufzudrängen. Bei aller Tapferkeit und übermenſchlicher 
Anflreugung mußte ſchließlich das deutſche Heer, als es von der 
Heimat verlaſſen wurde, einer Welt von Feinden gegenüber unter- 
liegen. So brach das Schickſal über das deutſche Volke herein; der 
Verluſt großer wertvoller Landesteile, wirtſchaftlicher Ruin und der 
Verluſt unferer Freiheit waren die Folgen des fuchtbarſten aller Kriege. 
Von dem Geiſt und dem Willen des deutſchen Volkes wird es ab 
hängen, ob und wann wir von den Sklavenketten befreit werden, und 
die verlorenen Gebiete wieder zurückgewinnen werden. Der Vortrag, 
der von hohem Ernft getragen war, machte einen tiefen Eindruck auf 
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die Juhörerſchaft, die dem Redner durch großen Beifall ihren Dank 
ausdrückte. Herr Dr. Hanow ermahnte zum Schluß die Mitglieder 
zur Mit- und Werbearbeit für den Deutſchen Oftbund. 


Landesverband Freiſtaat Danzig. 


Der Landesverband Freie Stadt Danzig hielt am 16. April im 
Junkerhof, Jopengaſſe 16, ſeine Mitgliederverſammlung ab. Nach 
Erledigung einiger geschäftlicher Mitteilungen gelangte die Lichtbilder 
ſerie „Ein deutſches Infanterie-Regiment an der Weſtfront von 1914 
bis 1918“ zur Vorführung. Es war einer der ſchönſten und in- 
tereſſanteſten Lichtbildervorträge, die bisher gezeigt wurden. An Hand 
eigener Erlebniſſe erklärte der Vortragende die einzelnen Bilder. 
Der Vortrag verſetzte die Verſammlung zurück in die Jahre 1914 
bis 1938, in die Zeit der Not des deutſchen Volkes, die es helden 
mütig trotz aller Entbehrungen überftanden hat. Die einzelnen Bilder 
riefen manchem anweſenden Kameraden eigene Erlebniſſe ins Ge- 
dächtnis zurück. Nach Beendigung des Vortrages Jpielte die Kapelle 
flott zum Can; auf. , 


Landesverband Rheinland- Weſtfalen. 


Die Ortsgruppe Oberhauſen⸗Kheinlaud hatte ihre Mitglieder 
und deren Frauen in den Vereinsfaal Siffelbek, Falkenſteinſtraße. 
zuſommengerufen. Die ſtark beſuchte Verſammlung geſtaltete ſich zu 
einer gewaltigen Kundgebung für die deutſche Oſtmark. Über das 
Thema. „Kampf um die Oſtmark!“ referierte Direktor Maujolf- 
Weſel: Wer will beftreiten, daß Oſtdeutſchland dem Weſten eben- 
bürtig iſt. Menſchen, die keine Ahnung vom Oſten haben, follen kein 
Urteil über ihn fällen. In ganz Deutſchland werden zurzeit Gelder 
für die verlorengegangenen Kolonialgebiete geſammelt. Wo aber 
bleibt Oſtdeutſchland? Als hier im Weſten ſchon der Friede tagte, be- 
gann im Oſten der Krieg aufs neue. Hätte uns damals eine feſte 
deutſche Regierung nur das Rückgrat gejtärkt, es wäre nicht zu der 
Dewmarkationslinie gekommen. Auf den meiſten oſtdeutſchen Klein- 
gütern weht die „ſchwarze Fahne“, weil die Landwirte nicht mehr in 
der Lage find, das Eigentum aufrechtzuerhalten. Stärkjter Druck 
wird ausgeübt zum Beſuch der polniſchen Schule. Das iſt der Jujte- 
matiſche Sanatismus Polens, des Landes, das nie Anfpruc hat auf 
die Gebiete, in denen wir Kultur geschaffen haben. Vor dem Kriege 
wurden die oſtdeutſchen Kräfte von der weſtlichen Großindustrie her- 
angeholt. Heute, da ſie ſich erübrigen, plant man eine Rückſiedlung. 
Der Umzuſiedelnde aber hat für eine Kleinſiedlung von ſechs bis neun 
Morgen Land 5000 N., für eine mittlere von 9 bis 15 Morgen 
13000 NM. aufzubringen. Woher ſollen dieſe Leute das Geld 
dafiiv nehmen? Wir werden nicht eher ruhen, als bis unſere Oft- 
mark wieder ganz deutſch iſt. Der Redner fand äußerſt lebhaften 
Beifall. Nach der Neubildung einer Frauengruppe ver- 
wies der Vorſitzende Demske auf den bevorſtehenden deutjchen 
Grenzlandtag, veranstaltet von der Arbeitsgemeinſchaft Srenzland- 

deutſchtum Oberhauſen-Nheinland. 
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Landesverband Mecklenburg. 


Ortsgruppe Süſtrow. In einer Memelkundgebung am 17. April 
wurde einstimmig folgende Sutſchließung gefaßt: „Der Deutſche 
Oſtbund, Ortsgruppe Güſtrow, gibt in Jeiner heutigen Monatsver- 
ſammiung einſtimmig mit großer Entrüstung Jeinem Abſcheu darüber 
Ausdruck, daß Litauen unter Bruch des Memel-Statuts es wagt, 
kerndeutſches Land und wehrloſe deutſche Volksgenoſſen zu verge- 
waltigen und damit jedem Recht und jeder Gerechtigkeit hohnlächelnd 
ins Geſicht zu schlagen. Wir nehmen hiermit Veranlaſfung, unſere 
uneingeſchränkte Zustimmung zu dem Proteſt der Bundesleitung des 
Deutſchen Oftbundes an den Herrn Reichskanzler gegen die Ver- 
gewaltigung des Memellandes zum Ausdruck zu bringen und dem 
Bundespräſidium zu danken für dieſen in der Memektandfrage unter- 
nommenen erſten Schritt. Durch die weiteren unerhörten völkerrechts— 
widrigen Maßnahmen Litauens im Memellande, wie z. B. die Ein- 
bürgerung mehrerer taufend Großlitauer als Memelländer ufw., um 
dadurch die Deutſchen in die Minderheit zu ſetzen, beweiſen, mit welcher 
Schärfe der Kampf zur Eutdeutſchung des Memellandes jeitens 
Litauens geführt wird. Der von Oeutſchland angerufene Völkerbund 
jowie der juriſtiſche Ausschuß beim Völkerbund ſcheinen ſich des 
Ernſtes der Lage im Memellande nicht bewußt zu jein. Es beſteht. 
daher die größte Gefahr, daß bis zum Eingang der zu erwartenden 
Entſcheidung das Meinelland genau Jo unrettbar verloren ſein wird, 
wie vor 15 Jahren die deutſche Oſtmark. Dadurch ijt die Memelfrage 
heute mehr denn je eine Jo brennende geworden, daß Jie im be- 
ſonderen Maße der Aufmerkfanikeit bedarf. Nach dieſem erneuten 
Rechts- und Vertragsbruch hat unſeres Erachtens die litauiſche 
Regierung jedes Recht verwirkt, noch weiter als Schutzmacht des 
Memellandes angeſprochen zu werden, und es ſcheint uns der Augen- 
blick gekommen, den Schutz des Memellandes derjenigen Macht zuzu- 
erkennen, die allein einen vollgültigen Nechtsanſpruch auf das Memel“ 
land hat: Deutſchland. Es wird mit aller Veſtimmtheit von der 
Deutſchen Reichsregierung erwartet, daß ſie alle ihr zur Verfügung 
ſtehenden Machtmiktel in Anwendung bringt, um deutſches Land, 
deutſche Kultur zu wahren und den deutſchen Stammesgenoſſen Recht 
und Schutz zu gewähren. Wir ſprechen ernent mit allem Nachdruck 
die Erwartung aus, daß ſich die Reichsregierung ihrer Aufgabe und 
Verantwortung gegenüber der großen Gefahr bewußt ijt, von welcher 
der deutſche Oſten mit der Herausforderung durch Litauen bedroht 
wird. Wir erwarten, daß die Bundesleitung in dieſem Sinne weiter 
bei der Reichsregierung und bei dem Herrn Neichspräſidenten, gege- 
benenfalls auch beim Völkerbund vorjtellig wird, auf die neueren 
Gefahren hinzuweiſen und von Litauen die Wiedergutmachung der dem 
Deutſchen Reich und Volk, insbejondere den Memelläudern zuge- 
fügten Nechtsdeugung zu fordern. Sur endgültigen Seftjtellung des 
Beſitzrechtes am Memellande wird eine Volksabſtimmung aller 
Memelländer innerhalb und außerhalb des Memelgebietes unum— 


gänglich ſein.“ 


— Mitteilungen aus der oſtdeutſchen Heimat. 


Perſönliches. f 
Wir bitten die Ortsgruppenvorſtände, die perſönlichen Mitteilungen darauf⸗ 
bin zu prüfen, ob ſich unter den dort Genannten ſolche befinden, die noch 
nicht Mitglied der zuſtändigen Ortsgruppe ſind, und ſich gegebenenfalls an die 
Betrefſenden wegen Beitritts zur Ortsgruppe zu wenden. 
* 


Geheimrat Raeder 7. 
Im Alter von 85 Jahren ſtarb in Grünberg (Schleſ.) der Vater 
des Chefs der Marineleitung, des Admirals Raeder, der Geheime 
Studienrat Dr. phil. Hans Raeder. Er war von 189% bis 1915 
Direktor des Friedrich-Wilhelm-Realgumnaſiums in Grünberg. An 
der Beerdigung nahmen außer ſeinem Sohne, Admiral Naeder, auch 
Vertreter des Reichswehrminifters, des Chefs der Heeresleitung, ver 
ſchiedener Marineformationen, der Behörden und der Wiffenfchaft teil. 
Generalſtaatsauwalt Lindow f. 

Am 26. April ift der frühere langjährige Chef der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft I Berlin, Seneraljtaatsanwalt Geheimer Juſtizrat Ulrich 
Lindow, der im 69. Lebensjahr ſtand, in feiner Wohnung (Wind- 
ſcheidſtraße 31 in Charlottenburg) einem Schlaganfall erlegen. Geheim- 
rat Lindow trat Mitte der 8der Jahre des vorigen Jahrhunderts in 
den preußiſchen Juſtijdienſt ein, wurde 1889 Gerichtsaſſeſſor und war 
dann Staatsanwalt in Memel und ſpäter in Glogau. Eine Seit- 
lang bekleidete er den Poſten eines Preſſedezernenten bei der Staats- 
anwaltſchaft I in Berlin. 1907 wurde er zum Erſten Staatsanwalt 
in Tilfit befördert und drei Jahre ſpäter mit der Leitung der 
Staatsanwaltſchaft in Polen betraut. 1920 »Oberſtaatsanwalt in 
Magdeburg, kam er kurze Seit ſpäter als Generalſtaatsanwalt nach 
Berlin. 1926 trat er in den Nuheſtand. Mit Geheimrat Lindow, 
der als einer der befähigten Anklagevertreter der deutſchen Gerichte 
galt, iſt ein Beamter echt altpreußiſcher Art dahingegangen. 

Hauptſchriftleiter Dr. Oehike f. 

In Breslau ſtarb am 25. April, 6ejährig, der langjährige Haupt- 
ſchriftleiter und Verleger der „Breslauer Seitung“, Dr. Alfred 
Oehlle. Seit 1930 lebte er im Nuheſtand. Der temperamentvolle 
Tagesſchriftſteller war eine in Schiefien Jehr bekannte Perfönlichkeit. 


Sum 100. Geburtstag Profeſſor von Teydens. 

Aus Anlaß des 100. Geburtstages des großen Arztes Ern ſt 
Viktor von Leuden hat die Stadt Danzig folgendes Telegramm 
an ſeine in Berlin lebende Witwe gerichtet: „Am 100. Geburtstag 
Ihres verewigten Gatten gedenkt ſeine Baterſtadt Danzig in Treue 
ihres großen Sohnes. Senat der Sreien Stadt Danzig.“ — Der 
Magiſtrat von Berlin-Steglitz hat beſchloſſen, zu Ehren des be⸗ 
rühmten Danzigers die Lindenſtraße in Steglitz in Leydenſtraße um- 
zubenennen. 

* 


Seneralmajor a. D. Graf Conrad Zink von Sincenflein 70 Jahre. 
Am 25. April begeht der letzte Friedens-Negimentskommandeur des 
Leib-Grenadier-Negiments König Friedrich Wilhelm III. (I. Bran- 
denburgiſchen) Nr. 8, Generalmajor a. D. Graf Conrad Finck von 
Sinckenſtein in Potsdam, Auguſtaſtr. 12, feinen 70. Geburtstag. 

In den Ruheſtand treten: Steuerrat Max Sperling in Mag- 
deburg wegen Erreichung der Altersgrenze am 1. 5. (Sp. war von 
1895 bis 1919 Steuerſekretär bei der Cinkommenſteuer-Veranlagungs- 
kommifjion in Culm a. W., wo er lich als Vorfitender des Olt- 
markenvereins ſowie als Stadtverordneter in hervorragendem Maße 
im önterefje des Deutjchtums betätigte; im Jahre 1919 wurde er 
als Oberſteuerinſpektor nach Köslin verſetzt und ein Jahr ſpäter als 
Steueramtmann an die Präfidialltelle des Landesfinanzamts Magde- 
burg; vor einigen Jahren erfolgte ſeine Ernennung zum Steuerrat 
unter gleichzeitiger Verſetzung an das Sinanzamt Magdeburg). 

Geboren. Ein Sohn dem Landgerichtsrat Dr. Simon, Frank- 
furt a. d. O.; Herrn Miſſionar Rudolf Buß und Stau Julie, geb. 
Schmidt, in Paoking, Hunau (China), früher Poſen. — Eine Tochter 
dem Staatsanwaltſchaftsrat Rolf Herzog und Frau Giſela, geb: 
von Horn, in Potsdam (früher Frankfurt a. d. O.); Herrn Rechts- 
anwalt Dr. Hermann Gebhardt, Frankfurt a. d. O. 

Verlobt: Paul Hildebrandt, Jaroſzewo, mit Frl. Hildegard 
Rodewald, Slembocko; Erna Wachholz, früher Schulit, lang⸗ 
jähriges Mitglied der Jungſchar Srankfurt a. M., mit Willi Hall⸗ 
wars, Frankfurt a. M., Nied, Taunusblik 4. - 
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_ ‚Bermählt. Pfarrer Ernſt Buchholtz in Neuruppin’ Mark mit 
Srl. Anneliefe Hirſch; Rudolf Heß, Frankfurt a. M., früher Brom- 
berg, mit Frl. Frieda Heckelmann, Frankfurt a. M. 


Sitberhochzeif: Oberſchirrmeiſter a. O. Guſtab Srunau und Ehe- 


frau Marie, geb. Czarnecki, Sera (Thüringen), Kurze Straße s (früher 


Schießplatz Thorn, Weſtpreußen), am 20. 4. 

Goldene Hochzeit. Der Verleger der „Schleſiſch-Poſenſthen-Grenz- 
zeitung“ in Srauftadt, Buchdruckereibeſitzer und Stadtälteſter Emil 
Pucher, beging ſein goldenes Ehejubiläum, zu dem auch der Neichs⸗ 
präſident von Hindenburg, den der Jubilar noch aus der Srauftädter 
Garniſonjeit Hindenburgs kennt, Glückwünſche geſandt hatte; als 
Stadiverordnetenvorfteher hat er 12 Jahre zum Segen Sraujtadts 
gywirkt; Neutier Berthold Bielke und Frau Nofalie, geb. Labſch, 
früher Neutomiſchel, am 18. 4.; Lehrer i. N. Franz Las kowſki 
und Frau Rojalie, geb. von Kiedrowſki, in Eltville, Wbeſngau, früher 
Hehenſalza, Prov. Poſen. 

Die diamantene Hochzeit beging das im 85. Lebensjahre ſtehende 
Shepaar Nentenempfänger Hermann Nöhl und Frau Marie, geb. 
Tiemann, in Stubbenhagen bei Hammer; penflonierter Hegemeiſter a. D. 
Richard Liebig und Frau Olga, geb. Krätzig, am 23. 5. (L. iſt Alt- 
veteran aus den Jahren 1866, 1870/71, on erbatailten (2. Schleſ.) 
Nr. 6, Beſitzer des Kronenordens, des Kreuyes für das Allgemeine 
Ehrenzeichen, der Militärverdienſtauszeichuung €. K. 66 und der 
Kriegsdenkmünze für 1870/71; L. war 42 Jahre Stadtförſter in 
Schmierſchütz, Neg.-Bez. Poſen, bekleidete dort viele Chrenämter 
und lebt feit 1922 bei ſeinem älteſten Sohn, dem ſtaatlichen Revier- 
förſter Richard Liebig, in Forſth. Ujjener bei Jenno). 

Vejahrte Oftmärker. Obermuſikmeiſter Willibald Lebede vom 
J. Bat. 8. Inf.-Negts. Frankfurt a. O. am 19. 4. 60 F.; Frau Luiſe 
Stöweno, Stettin, Gutenbergstr. 7, früher Poſen, Hohenſalza, am 
27. J. 81 J.; Ferdinand Trowe, früher Zduny, Kr. Krotoſchin, 
Poſen, jetzt Jauer i. Schleſien, Liegnitzer Str. 2, am 30. 4. 60 J.; 
Rentier Otto Mark in Audolftadt, früher Rawitſch, Angerftr. 1, 
am 27.4. 89 J.; Oberbürgerneifter a. D. Seh. Regierungsrat Friedrich 
Koeltze in Spandau, Plantage 4, geboren in Süllichau, der in 
Spandau viele Jahre gewirkt hat, am 23.4. 80 J.; Srau Gertrud 
Seer, Hirſchberg (Nieſengebirge), Ziegelfttaße 15, Gattin des Amts- 
rats Bernhard Seer, fr. Staatsdomänenpächters ju Niſchwitz, Kreis 
Hobenjalza, der vor mehreren Wochen das 80. Lebensjahr vollendete, 
am 2.5. To Jah 


ahre. 

Seftorben. Oberbaurat i. N. Seh. Baurat Max Leidlich, 
Fraukfuct a. O., am 18. 4.; Paſtor Paul Wulkow in Podelzig, 
wo er ſeit 8 Jahren wirkte, am 18. J., 62 J.; Reichsbahnoberſekretar 
i. N. Otto Krüger, Frankfurt a. O., am 7. 4., 6 F.; Bank- 
direktor Crich Müller, Berlin-Lichterfelde-Oſt, Soetheſtraße 22 
(Mitglied des Direktoriums der Deutſchen Girozentrale in Berlin), 
früher in Samter, infolge Kriegsverletzung am 18. 4. (M. iſt der 
Schwiegerſohn des aus dem Kreiſe Samter ſtammenden Bürgermeiſters 
Scholtz, Berlin); Friedrich Lehmann, früher in Srabowo, Kr. 
Wongrowitz, Proo. Poſen, zuletzt in Egeln, Bez. Magdeburg, am 
30. 3., 79 J. (L. war während der letzten Jahre erblindet); Tierarzt 
Alfred Kaum in Bul bei Poſen am J. 4., 56 J.; Juſtifrat Herman 
Rofencrant in Misdrou, früher in Memwe/Weichjel, am 18. 2., 
73 C.; Kaufmann und Reichsbankvorſtand a. D. Paul Hentſchel, 
Delmenhorst i. O., früher Wongrowitz, am 22. 3., 77 J.; Polizei- 
aſliſteut i. A. Hermann Finger in Stettin, Drewshof 2, fr. Pofen, 
Hohenloheſtr. 6, am 25. 4. 74 J. 


Aus der uns verbliebenen Oftmark. 


Grenzmark Pofen - Weſtyreußen, mittlere Oftmark und 
Pommern. 

Friedeberg Am. Ganz unerwartet hat eine große Hochwaſſerwelle 
die Netzebruchwieſen und Ländereien weiterhin überflutet. Beſonders 
der obere Teil der Gemeinden Schulzenwerder und Guſchterholländer 
ind rings vom Waſſer umgeben, fo daß die Bewohner den Verkehr 
mit dem Seſtlande nur mit dem Kahn aufrechterhalten können. Die 
Frühjahrsbeſtellung iſt jtark gefährdet. Die Schuld an der Kataſtrophe 
tragen die polen, die durch das Offnen der Schleuſen das 
Hochwafſer herbeigeführt haben. Aus Brenkenhofsbruch wird ge- 
meldet, daß die Sehöfte wie Infeln aus dem Meer hervorragen. Die 
Srühjahrsbeſtellung iſt hier zum Coil vernichtet. 


Aus der uns geraubten Oftmark. 
Aus Poſen. 

Birnbaum. Vor dem Oſterfeſt haben — hier zum erſtenmal — 
Kinder für bedürftige evangeliſche Semeindemitglieder Cier ge- 
fammelt und dabei 1016 Stück erhalten, womit die Wohlfahrts- 
auſtalten und viele Bedürftige zu ihrer großen Freude bedacht 
werden konnten. 

Vromberg. Ein Bartenfleiner Bürger erhielt am 19. 4. d. J. 
eine Postkarte, die am J. April 1915 in Bromberg aufgegeben wurdel 
Sie iſt frankiert mit der alten 5-Pfennigmarke mit der Germania 
und abgeſtempelt am 18. April 1952 in Königsberg. — Auf der Karte 
erkundigt ſich eine beſorgte Patentante nach dem Ergehen ihres Pa- 
tenkindes, das „Jicherlich inzwiſchen ein ſtrammer Junge“ geworden ſei. 
Die Karte war alfo 19 Jahre unterwegs. 
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Poſen. Die polniſche Staatsbahn hat beſchloſſen, den 
Perſonenverkehr im Sommerfahrplan ganz erheblich zu droſſeln. Der 
Grund dafür liegt in dem ſtarken Verkehrsrückgang, den die polniſche 
wird großenteils nur noch ein Sugpaar am Cage verkehren. 
Staatsbahn zu verzeichnen hat. Die Geſamtleiſtung wird von 16 Mil- 
lionen Kilometern auf 13 Millionen Eifenbahnkilometer im Jahres- 
durchſchnitt geſenkt. Auf den Nebenſtrecken in der Provinz Poſen 

Poſen. In Poſen ſind im Studentenheim vier ukrainiſche Studenten 
verhaftet worden und auf dem Bahnhof eine weitere Anzahl, die 
Studiengenoſſen von der Bahn abholen wollten. Insgeſamt wurden 
bisher 30 Studierende, die der Ukrainifchen Korporation angehören, 
feſtgenommen. Es haben Hausſuchungen jtattgefunden, bei denen die 
Polizei auch Material beſchlagnahmt hat. Die Studenten wurden ins 
Gefängnis eingeliefert. Der Grund zu der Verhaftung iſt unbekannt; 
von behördlicher Seite wird jur Stunde eine Auskunft nicht gegeben. 


Aus Weſtpreußen. 


Dirſchau. Die polniſche Strombauverwaltung raubt den Semeinden 
Sr. und Kl. SHrabau ihre durch Nevers im Jahre 1784 als 
Eigentum vom Preußiſchen Staat verliehenen Außendeichländereien. 
Ein Recht dazu bejigt die polniſche Strombauverwaltung nicht. Sie 
will den Bewohnern dieſer Gemeinden die Pachtung gegen einen zum 
Teil 100 v. H. höheren Pachtzins als früher geftatten, 

Sdingen. Einer Meldung des „RNobotnik“ zufolge, kaufte ein 
Warſchauer Muſeum jür ſeine Sammlung in Agypten eine Mumie. 
Als diefe im Gdingener Hafen eintraf, ſtanden die Zollbeamten zunächft 
vor einem Rätsel. Wie ſollte man dieſe ſeltene §racht, über die na⸗ 
türlich in Polens großer Schutzzolliſte kein Sterbenswörtchen ſtand, 
verzollen. Doch polniſche Sollbeamte find helle Köpfe. Sie verzollten 
die Mumie als — Dörrfſſch. 

Graudenz. Der deutſche Grenzkriminalbeamte Koppenatſch 
aus Garnſee (Kr. Marienwerder), der am 10. September v. J. bei der 
Ausübung ſeines Dienſtes als Paßkontrolleur auf dem ju Polen 
gehörenden Bahnhöfe der deutſchen Stadt Garnſee entgegen allen 
Verträgen feſtgenommen und der Spionage beſchuldigt worden war, 
ft jetzt hinter verſchloſſenen Türen vom Bezirksgericht Graudenz 
wegen „Spionage“ ju acht Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 
Koppenatſch erhielt nicht einmal einen deutſchſprachigen Verteidiger, 
fondern einen polniſchen Offizialverteidiger. An der Verhandlung 
durfte außer dem Verteidiger und dem Gericht niemand teilnehmen. 
Die Feftnahme des Kriminalbeamten Auguſt Koppenatſch ſtellt 
eine brüske Verletzung des deutſch-polniſchen Abkommens vom 
17. Mär; 1926 über den gegenfeitigen Eiſenbahnverkehr dar, wo- 
nach ſich Deutſchland und Polen verpflichten, gegepfeitig den Beam- 
ten unbedingte Sicherheit Jelbft für den Sall zu garantieren, daß die 
Beamten ſith ſtrafbarer Handlungen ſchuldig gemocht haben. Der 
Landrat in Marienwerder hat ſeinerzeit gegen die Verletzung dieſes 
Abkommens ſofort Proteſt eingelegt und eine Uuterſuchung des Falles 
durch eine deutſch-polniſche Kommiſſion vorgeſchlagen. Bezeichnender- 
weile wurde von polniſcher Seite dieſe Unterſuchung abgelehnt. Kop⸗ 
penatſch ift 10 Jahre an der deutſch-polniſchen Grenze tätig geweſen, 
darunter 4 Jahre in Garnjee. Gewiſſe polniſche Kreiſe haben gar kein 
Geheimnis daraus gemacht, daß die Feſtnahme des K. eine Vergeltung 
für den Srenzzwiſchenfall von Neuhöfen darſtellt, das in der Nähe 
von Garnſee liegt. Bei dieſem Swiſchenfall wurde ein Leutnant des 
polniſchen Srenzkorps erſchoſſen und ein Oberleutnant feſtgenommen 
und zu 12 Jahren Zuchthaus verurteilt. Damals war aber die Spio- 
nage bewieſen, da die polniſchen Beamten ausdrücklich zur Übernahme 
von Spionagematerial, darunter Ausrüſtungsgegenſtänden der Reichs- 
wehr, auf deutſchem Boden in das deutſche Hreußhaus gekommen und 
dort mit dem Material in der Hand überraſcht worden waren. 

Tuchel. Hier kam es am 21. April zu einem blutigen Suſammen- 
ſtoß zwiſchen der Polizei und einigen hundert Arbeitsloſen, die Ein- 
laß in das Rathaus forderten. Die Polizei, die die Menge zerſtreuen 
wollte, wurde mit Steinen beworfen. Daraufhin machte die Polizei 
von der Schußwaffe Gebrauch. Sechs Arbeitslofe wurden zum Teil 
ſchwer verletzt. Mehrere Perſonen wurden verhaftet. Am Abend 
verſuchten die Arbeitsloſen ihre Kundgebungen zu wiederholen, wurden 
aber von der verftärkten “Polizei auseinandergetrieben. Sämtliche 
Senſterſcheiben im Rathaus und im Starofteigebäude wurden zerſtört. 
— 


Eine Poftkarfe des Danziger Heimatdienſtes. 

Der Danziger Heimatdienſt €. V. hat Joeben eine neue, bei der 
Danziger Verlagsgeſellſchaft m. b. H. verlegte Poltkarte „Die 
Sreie Stadt Danzig ift ein lelbſtändiger Staat“ als 
Bild 3 feiner Poſtkartenſerie „Danſigs Kampf um Recht und Leben“ 
herausgebracht. Die Postkarte verbindet in einem Textteil, der die 
Abtrennung Danzigs vom Neich und die Entſtehung der Freien Stadt 
kurz umreißt und auf den ſchweren nationalpolitiſchen Verteidigungs- 
kampf der Deutfchen Danzigs hinweist, die Aufklärung über Danzig 
mit einem werbenden Appell zur Unterſtützung der Zwecke des Heimat- 
dienſtes. Die auſprechende Karte, ein zweifellos Jehr geeignetes 
Mittel der Werbung und Aufklärung, iſt in den oberen 
Scken mit zwei überſichtlichen geographiſchen Pagekarten der Freien 
Stadt Danzig verſehen. Vie Poſtkarte wird bei allen Buchhandlun⸗ 
gen und Papiergeſchäften in Danzig bzw. beim Danziger Heimatdienſt 
€. VB., Danzig, Taftadie 35 b, zu haben fein. 


Dieſe Nummer umfaßt einſchließlich der Beilage 
„Der junge Oſtmärker“ 16 Seiten. 


Nachruf 


Durch das Hinſcheiden unſeres Ehren⸗ 
mitgliedes, Herrn Oberpoſtſekretär i. R. 


Hugo Dziemba 


ſind wir in tiefe Trauer verſetzt worden. 


Wir betrauern in ihm den heimge⸗ 
gangenen Mitbegründer und langjähr. 
2. Vorſitzenden unſerer Ortsgruppe, den 
treuen Heimatfreund und Mitkämpfer für 
die Wiedergewinnung der verlorenen 
Heimat. 


Sein Andenken wird uns unver⸗ 
geßlich ſein! 
Dresden, den 25. April 1932. 


Der Vorſtand der Ortsgruppe Dresden 
des Deutſchen Oſtbundes 


Aufbaukredit 


für Grenz- u. Auslands deutsche G.m.b.H. 

(Geschädigtenhlife des Deutschen Ostbundes) 

Tel. B 5 Barbaroſſa 9061. 
| 


Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


An⸗ und Verkauf von 


6% Reichsschuldbuchiorderungen 


Beratung in Vermögensanlagen 
und allen Kreditangelegenheiten 


Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte 


ne 216 een 


Ringfreie 


Umzüge 


J. NOEFENHEFG, Berlin, Licherelde-Wesl 


Dürerstraße 41. Telephon: G 3 6079. 


20000 RM. 
und mehr habe ich zurzeit für den Ankauf von 
alten Briefen, Briefmarken und Sammlungen 
zur Verfügung und ſind mir Angebote dringend 
erwünſcht. Sendungen (mit Rückporto) werden 
ſofort erledigt. — Für Sammler habe ich pracht⸗ 
volle Auswahlen in a 
Marken und Ganzsachen 

bei genügender Sicherheit verſandbereit. Preis⸗ 
liſten umſonſt. Albert Klickow, Berlin- 
Wilmersdorf 2. O. Gegr. 1912. Ref. d. Zeitung. 
54 Morg., guter Boden, 
guter, maſſiver Bauzu⸗ 
ſtand, mit vollſtändigem 
Inventar, wegen Todes⸗ 
falls ſofort zu verkaufen. 
Näh. beim Gemeinde⸗ 
vorſteher in Liebichau, 
Bunzlau⸗Land. 


2 möbl. Zimmer 


(Wohn⸗ u. Schlafzimm.), 
Küchenbenutzung, 
bei gebildeter Dame. 
Berlin W 50, Eis⸗ 
lebener Str. 17, 1 Tr. 
rechts (Tiſchler). Preis 
60 M. Untergrundbahn- 
hof Nürnberger Platz. 


Gesucht: 
RM. 21000, für Landsmann auf Gut 
bei Reppen. 

Goldſichere Anlage. 


RM. 30000, Hauszinsſteuer⸗Ablöſungs⸗ 
hypothek, auf prima Berliner Miethaus. 


Zu verkaufen: 
Rentables Berliner Zinshaus, nahe 
Potsdamer Str. Subhaſta. Erforderlich 
ca. RM. 40000. 
v. Wittken-Jung nik, Berlin W 30, 
Motzſtr. 19. Tel. B 4, Bavaria 6508. Sprechzeit: 
Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5. 
e N EN STE un 
FTlestzeitschriften jeder Art 
Abschriften von Theaterstücken, Romanen, 
Zeugnissen, 
Vervielfältigungen etc. 
schnell — sachgemäß — billigst. 
B. Ehrlich, Berlin W 57, Elßholzstr. 11. 
B 7 Pallas 3889 (früher Rogasen). 


Landwirtſchaft 


in der Nähe Stettins, ca. 105 Morgen groß 
(davon etwa 35 Morgen Wieſen), maſſive Ge⸗ 
bäude, Wohnhaus enthält 12 Zimmer, mit 
reichl. lebend. u. tot. Inv. ſof. krantheitshalber 
N zu verkaufen. 
Preis AM 35000, Anzahl. 12000-15000 RM. 


Gef. Angebote unter 2495 a. d. Oſtland erbeten. 


Der 
„Ostdeutsche Heimutkalender“ 


als Verlosungsgewinn 


Verſchiedene Ortsgruppen haben zur Hebung 
des Abſatzes unſeres „Oſtdeutſchen Heimat- 
kalenders“ 1932 einen Weg gefunden, der all- 
gemeine Nachahmung verdient: die Verloſung. 
Der Anreiz, Tombolaloſe zu kaufen, wird ganz 
gewiß erhöht werden, wenn ſich unter den Ge⸗ 
winnen jeweils einige Exemplare des „Oſt⸗ 
deutſchen Heimatkalenders“ befinden, den die 
Preſſe als eine Kulturtat bezeichnet hat. 


Beſtellungen ſind zu richten an Deutſcher Oſt⸗ 
bund, Kulturabteilung, Berlin W. 30, Motzſtr. 22 


— lose 2. Kl 


Tretet unſerer Oſt⸗ 
bundſterbekaſſe bei. 


iu 


Oftmärker! 


Auskunft erteilt die Bundesleitung 
Berlin W. 30, Motzſtraße 22. 


Koinna, 


früber in Kattowitz, O./8 


Kartonnagen-Sabrib i. Großſtadt 
Süddeutschlands. . . Preis 
12-Connen-Dampfmühſe in leb⸗ 


hafter Kreisstadt der Provinz 


Hannover 
Kolonialwaren-Großhandlung in 
beſter Geschäftslage ein. Stadt 
Schleſiens; Preis für Inven- 
tar und Waren etwa FR 
Villenbeſitzung i. erhöhter, völlig 
jtaub- u. lärmfreier Lage einer 
Ortſchaft im ſchönſten Teile d. 
Schwarzatales i. Thür.. 


deutender Stadt der Provinz 
Brandenbun gg 
Hochmodern eingerichtete Jucker— 
warenfabrik i. Thür.. 8 
Beſteingeführte Ziegelei m. Pand- 
wirtſchaft in einer Kreisſtadt 
der Neumare 02. 
Induſtrie- oder Geſchäftshäuſer— 
komplex mit eigener Waſſer⸗ 
kraft in Vorort von Ulm . 
Villengrundſtück, vorzüglich ge= 
eignet als Erholungsheim oder 
Auheſitz, in Kreisstadt Thür. 
Moderner Neſtaurationsbetrieb, 
Bier- und Speiſe- Lokalitäten 
m. Ausſchauk v. Spezialbräu, 
ſowie Konzert- u. Canz-Eta= 
bliſſenrent in Frankfurt d. O.; 
> reis 
Kauf- oder Miet- Angebot! Vil- 
lengrundſtück im bevorzugten 
Stadtteil eines der ſchönſten 
Kurorte des Harzes. .. 
Kaufpreisforderung 
Mietpreisforderung monatl. ca. 
Hotelgrundſtück in Sarnijonjtadt 
des Spreewaldes. 
Verkäufliches oder zu verpach⸗ 
tendes induftrielles Srundſtück 


in Oranienburg . Preis 
Jahrespacht 
Ländliches Warenhaus, völlig 


konkurrenzlos, Nähe Bolken— 
hain (Reg.-Bez. Liegnitz Schl.); 
Preis 

Geſchäftshäuſerkomplex a. Markt 
einer Kreisſtadt a. d. Oſtbahn 
mit fr. Paden-Pokalitäten für 
jede Brauche, ſehr zukunfts- 
reich, Sriedensmiete etwa 1220, 
gegen kleines ländl. Geſchäfts— 
grundstück zu vertauſchen oder 
billig zu verkaufen, erforderl. 
Kapital. .. 10, bis 
Wohnhaus i. landſchaftl. ſchöner, 
vollkommen lärm- und ſtaub⸗ 
freier Lage eines bekannten 
Vorortes der Stadt Stuttgart 
Gut eingeführte Küchenmöbel— 
fabrik i. Schleſ., Nähe Sörlitz 
Konditorei-, Kaffee u. Veſtau- 
rationsgrundſtück i. Oberbayern 
Bauernwirtſchaft (etwa 8 Mor- 
gen) i. d. Nähe von Paſewalk 


Glänzende Existenzen? 


Anz. M 


23 000 


25 000 


19 500 


. 5 doo 
Wohn- u. Geſchäftshaus i. be⸗ 


18.000 


30 ooo 


20.000 


. 24000 


26.000 


15 500 


23000 
150 


20 Oo 


28000 
2 500 


15 000: 


15 000 


20 ooo 
19.000 
o ooo 


10.000 


Bildproſpekte koftenlos durch: 
ꝑK OCH & Co. Berlin W 10 


Dörnbergstraße 1. Tel.: B2 Lützow 59 33. 


Preuß. Staals-Lolferie 


Ziehung: 
am 18. und 19. Mai 
Zu haben bei Staatl. Lotterie-Einnehmer 


Berlin W 35, 


Potsdamer Str. 116 a. 


Ecke Lützowstraße, 
Tel. Lützow 3686. 
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